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Wie das Wort, so die Tat
Im Bergwerk ,.10 Jahre Komso­

mol" des Lcninogorskcr Polymetall­
kombinats zählt man die Vortriebs­
brigade des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Michail Awdcjtschik 
mit Recht zu den besten. Die Orts­
hauer beschlossen, die Aufgaben für 
das elfte Planjahrfünft in vierein­
halb Jahren zu erfüllen. Ihre Wor­
te bekräftigen sie mit konkreten 
Taten. Die Brigade erfüllt ihre Plä­
ne und sozialistischen Verpflichtun­
gen vorfristig. Gegenwärtig arbei­
ten die Bergleute für Mai dieses 
Jahres. In diesem Kollektiv, wo 
Kommunisten und , Komsomolzen 
Hand in Hand vergehen, hat der

E.rigadeauftrag festen Fuß gefaßt.
Noch ein „Geheimnis“ ermöglicht 

es den Bergleuten, ihre Arbeit er­
folgreich zu verrichten: Alle Hilfs- 
und Vorbereitungsarbeiten — die 
Ausrüstung der Arbeitsplätze, der 
Ausbau der Verhiebe, die Verlänge­
rung der Rohr- und Kabelleitungen, 
das Aufstcllen der Windwerke — 
führen die Brigademitglieder plan­
mäßig. wohldurchdacht und sorg­
fältig aus. Dank einem solchen Her­
angehen kann die Effektivität der 
Hauptarbeiten bedeutend gesteigert 
werden.

Sergej JEREMEJEW
Gebiet Ostkasachstan

Vor allem—Qualität KURZ
IftlFOKMATiV —

Schrittmacher haben das Wort'

So kann man besser sparen
Juri Wladimirowitsch Andropow saqte auf dem De- 

zemberplenum (1983) des ZK der KPdSU: „Sehr wich- 
tiq ist es. schon von den ersten Taqen des neuen Jah­
res an einen quten Start zu haben und sich auf eine 
noch höhere Anspannunq in der Arbeit einzustellen,

Ein Arbeitskollektiv besitzt viele 
Rechte, aber wem viel gegeben ist, 
von dein wird auch viel gefordert. 
Wir müssen unsere Erfolge im neu­
en Jahr nicht nur verankern, son­
dern auch weiter ausbauen. Das 
hat seinen Niederschlag in den 
Verpflichtungen des Bahnbetriebs­
werks gefunden. Nach Erwägun­
gen unserer Möglichkeiten be­
schlossen wir, in diesem Jahr 3,5 
Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie zu sparen. Nach unseren 
Maßstäben ermöglicht das, zusätz­
lich 200 Fahrten zu machen.

Diese Verpflichtungen sind voll­
kommen reell. Ich urteile nach den 
Ergebnissen meiner Arbeit für das 
Jahr 1983, wo ich dreimal mehr 
Strom als verpflichtungsgemäß ge­
spart habe. "Mit dieser Elektroener­
gie kann man auf dem Abschnitt 
Zelinograd — Akkul, wo ich arbei­
te, zusätzlich sechs Züge führen.

Was ist für uns in der Sparfrage 
die Hauptsache? Vor allem die gu­
te Kenntnis des Eisenbahnreliefs

und zwar ohne Konzessionen wegen Schwierigkeiten, 
an denon es künftlq nicht fehlen wird." Davon, wie 
das Kollektiv des Zelinoqradcr Bahnbetriebswerks heu­
te arbeitet, erzählt der Lokführer Otto FIRUS.

und des Aufbaus der Elektrolok. 
Dadurch kann die Kraft des Zuges 
voll genutzt werden.

Im Dezember des Vorjahrs wurde 
die Elektrifizierung des Eisenbahn­
abschnitts Zelinograd — Akkul ab­
geschlossen, und wir qualifizierten 
uns um: Statt Dieselloks führen wir 
jetzt Elektroloks. Diese Maschinen 
sind vorteilhafter und zuverlässi­
ger. Sie unterliegen weniger der 
mechanischen Abnutzung. Während 
der Wirkungsgrad einer Diesellok 
etwa 20 Prozent erreicht, so be­
trägt er bei einer Elektrolok 47 
Prozent. Buchstäblich in den ersten 
Tagen des neuen Jahres wurde auch 
die Elektrifizierung des Eisenbahn­
abschnitts Zelinograd — Schtschu- 
tschinsk abgeschlossen, so daß auch 
hier der Nutzeffekt ansteigen wird.

Es werden ständig wirksame 
Maßnahmen ergriffen, damit wir 
den Maschinenpark voller auslasten 
und bessere Arbeitsergebnisse er­
zielen. Das wird unter anderem

auch durch das System der Steue­
rung der Qualität der Betriebsar­
beiten erreicht Macht der Lokfüh­
rer alle seine Fahrten genau nach 
dein Zeitplan, so wird das alles 
bei der Bestimmung des Koeffizi­
enten der Arbeitsqualität berück­
sichtigt. Dieser Koeffizient ist in un­
serer Arbeit zu einem wichtigen 
ökonomischen Faktor geworden, da 
der Unterschied bei der Entlohnung 
der Nachlässigen und der Gewissen­
haften dank ihm sehr spürbar ist.

In meiner künftigen Arbeit sehe 
ich noch so manche Reserven. Das 
wäre vor allem die Einhaltung des 
Fahrtenzeitplans. Heute wird er 
leider noch nicht hundertprozentig 
eingehalten. Wir müssen auch be­
strebt sein, die effektive Fahrzeit 
der Lok zu heben. Das bietet die 
Möglichkeit, die Eisenbahn zu ent­
lasten und die Spannung auf den 
Zwischenstrecken aufzuheben, was 
sehr wünschenswert ist. Aber all 
diese Reserven können nur in dem

Bau von Ersatzteilen 
gemeistert

Der neue Produktionsabschnitt, 
der im mechanischen Reparatur­
werk Taintscha der Koktschetawer 
Gebietsvereinigung „Goskomscl- 
chostechnika" gegründet wurde. 
Wird es ermöglichen, den Ausstoß 
von Ersatzteilen für die Landma­
schinen zu erweitern. Hier ist eine 
halbautomatisierte Taktstraße zur 
Herstellung von Messerklingen — 
des wichtigsten Teils des Schneid­
werks der Getreidekombines, Mäh­
häcksler und Grasmäher.

„Die Gründung des neuen Pro­
duktionsabschnitts“, sagt der. Vor­
sitzende der Gebietsvereinigung 
„Goskomselchostechnika“ W. Tscher­
now, „ist durch die Notwendigkeit 
diktiert, dem Mangel an Ersatztei­
len abzuhelfen. Ihre Erzeugung ein. 
zulciten, half das Kollektiv des 
Werks .Selchosdctal' von Simfero­
pol, das bis jetzt als einziges im 
Lande solche Produktion geliefert 
hatte.“

Im laufenden Jahr ist im me­
chanischen Reparaturwerk vorgese­
hen, etwa drei Millionen Messer­
klingen zu produzieren. Das ge­
nügt, um den Bedarf der Sowcho­
se und Kolchose der Neulandgebie­
te Kasachstans daran zu decken.

Das Volk nominiert
die Würdigsten

Ust-Kamenogorsk. In der 
Syrjanowsker Grubenbauverwal­
tung des Trusts „Swinezschacht- 
stroi“ fand eine Versammlung 
statt auf welcher der Abtransport­
arbeiter A. B. Dusbajew sprach. Er 
sagte, daß die Wahlkampagne in 
der Atmosphäre einer hohen politi­
schen und Arbeitsaktivität, ausge­
löst durch die Beschlüsse des De­
zemberplenums (1983) des ZK der 
KPdSU, verläuft. Unter den Depu­
tiertenkandidaten für das höchste 
Organ der Staatsmacht sind Ar­
beiter. Kolchosbauern. Wissen­
schaftler. erfahrene Partei- und 
Staatsfunktionäre. Er schlug vor, 
Wassili Andrejewitsch Grebenjuk, 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR, als Deputiertenkandi­
daten für den Obersten Sowjet der 
UdSSR aufzustellen.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Brigadier G. N. Plotnikow, die 
Arbeiterin L. P. Baryschnikowa, 
der Partei- und Arbeitsveteran B. I. 
Masanow und andere.

Die Versammlung beschloß. Was­
sili Andrejewitsch Grebenjuk als 
Deputierlenkandidaten für den Na­
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Wahlkreis 
Saisan Nr. 140 aufzustellen.

Auf der Versammlung des Kol­
lektivs im Sowchos „XXIV. Partei­
tag der KPdSU” wurde ebenfalls 
Wassili Andrejewitsch Grebenjuk 
als Deputiertenkandidat für den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR nominiert.

Ksyl-Orda. Auf der Vollversamm­
lung des Kollektivs im Kombinat 
für Getreideerzeugnisse schlug die 
Arbeiterin U. Serikbajewa vor, T. J. 
Jessetow. Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunistischen

Partei Kasachstans, als Deputier- 
terikandidatcn für den Obersten So­
wjet der UdSSR aufzustellen.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Kombinatsdirektor N. Karimsa- 
kow, der Schlosser A. F. Poli- 
schtschuk, die Arbeiterin K. Balabi- 
jewa und andere.

Die Versammlung nominierte ein­
mütig Takej Jessetowitsch Jesse­
tow als Depiiliertenkandidaten für 
den Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 
Wahlkreis Ksyl-Orda Nr. 143.

Die Teilnehmer der Versammlung 
im Kolchos „III. Internationale" 
stellten ebenfalls Takej Jesseto­
witsch Jessetow als Deputierten­
kandidaten für den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR von demselben Wahlkreis 
auf.

Gurjew. Es fand eine Versamm­
lung der Arbeiter, Ingenieure. Tech­
niker und Angestcllfen der Erdöl- 
und Gasgewinnungsverwallung 
„Jaikneft" statt. Die Anlagenfah­
rerin B. Imangasijewa schlug vor, 
die Anlagenfahrcrin R. K. Scharti- 
kowa, Spitzenreiterin im sozialisti­
schen Wettbewerb, die'auch im ge­
sellschaftlichen Lebep aktiv ist, als 
Deputiertenkandidaten für den 
Obersten Sowjet der UdSSR zu 
nominieren. Diesen Vorschlag un­
terstützten die Chemieingenieurin 
N. A. Orlowa und andere.

Die Versammlung stellte Raja 
Kanapaschewna Schartikowa als 
Deputiertenkandidaten für den Na­
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Wahlkreis 
Gurjew Nr. 137 auf.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung im Sowchos „Perwoniaiski" 
nominierten ebenfalls Raja Kana­
paschewna Schartikowa als Dcpu- 

fiertenkandidafen für den Nationa­
litätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR von demselben Wahl­
kreis.

Koktschetaw. Auf einer Ver­
sammlung der Mitarbeiter des Kok­
tschetawer Speisegaststätten- und 
Restauranttrusts schlug die Büfct- 
tierc J. I. Kobrina vor. N. P. Ry- 
binzewa, Koch des Restaurants 
„Kökschetau", als Deputiertenkan­
didaten für den Obersten Sowjet 
der UdSSR aufzustellen.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Kochbrigadier L. M. Su- 
schtschenko, der Buchh alter 
Sch. Ch. Shusupowa und andere.

Die Versammlung nominierte Na­
talia Petrowna Rybinzcwa als De- 
puticrlcnkandidaten für den Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Koktscheta- 
wcr Wahlkreis Nr. 144.

Die Versammlungsteilnehmer im 
Budjonny-Sowchos nominierten 
ebenfalls Natalia Petrowna Rybin­
zcwa als Deputiertenkandidaten für 
den Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR von die­
sem Wahlkreis.

Karaganda. Die Versammlung 
in der Karagandacr Wirkwarenfa­
brik „Dynamo" unterstützte den 
Vorschlag der Kollektive der Koh­
lengrube „Tussup Kusembajew" 
und des Busparks Nr. 1 über die 
Aufstellung des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
Baiken Aschimowltsch Aschimow 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom Karagandacr Ki­
row-Wahlkreis Nr. 631.

Aktjubinsk. Die Versammlungen 
im Sowchos „Prolctarski" und im 
Kolchos „Serp i Molot“, Ray­
on Chobdinski, unterstützten dtc 
Nominierung Bali Utenijasowna 
Naruschewas, Melkerin im Kolchos 
„Pobeda", Rayon Martuk, als Dé- 
pulicrtenkandidaten für den Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Akljublnskcr 
Wahlkreis Nr. 133.

(KasTAG) 

Fall Nutzen bringen, wenn jeder 
Lokführer seine Berufsmeisterschaft 
erhöhen wird. Ich bin Lokführer 
dritter Klasse, will aber in diesem 
Jahr das Examen für die zweite 
Klasse bestehen.

Eine weitere Reserve sehe ich in 
der weiten Offenkundigkeit der Ar­
beit, in ihrer Konkretheit. Jeder 
Lokführer muß stets im Bilde sein, 
wieviel Elektroenergie er bei einer 
Fahrt, in einer Woche, in einem 
Monat gespart hat. Das hilft, sich 
selbst zu kontrollieren und das Er­
reichte ständig mit den Verpflich­
tungen zu vergleichen. Vorläufig 
liegen uns solche Kennziffern nicht 
immer vor.

Gleich anderen Kollektiven ha­
ben wir für dieses Jahr die Ver- 
Ellichtung übernommen, die Ar- 
Cltsproduktivität gegenüber der 

geplanten um ein Prozent zu stei­
gern und die Gestehungskosten der 
Beförderungen um 0,5 Prozent zu 
senken.

Wenn wir die erwähnten Reser­
ven zu erschließen vermögen, wer­
den wir mit dieser Aufgabe fertig 
werden. Wir sind ihr voll und 
ganz gewachsen.

Zum Sortiment des Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkombinats 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" kom­
men Jeansstojfe hinzu,

Im Bild: Natalia Rybalschenko, 
Brigadier Johann Schre'ffer, Ludmil­
la Schiljajeuia und Tatjana Kara­
godina. foto: Viktor Krieger

<3gPPulsschlgq unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR------

Langlebiger 
Hain

schütz vor

Das Alter des Kastanieneichen­
hains unweit des Dorfes Schowu im 
Vorgebirge des Tajysch haben die 
aserbaidshanischen Forstwissen­
schaftler ermittelt. Die Baumriesen, 
vieren weitverzweigte Kronen die 
Höhe eines zehngeschossigen Ge­
bäudes erreichen, sind etwa 1000 
Jahre alt. Die dichten grünen Baum­
gipfel spenden im heißen Sommer 
kühlen Schatten; im Winter bfeten 
ihre dicken Stämme 
Schneelawinen.

Spezialisten sind der Ansicht, 
daß das Geheimnis der Langlebig­
keit dieser Bäume im besonderen 
Gebirgsmikroklima liegt. Die Gipfel 
der Talyschberge schützen die Bäu­
me vor Kälte. Von großer Bedeu­
tung sind auch die Naturschutz­
maßnahmen. Hier ist jegliche Wirt­
schaftstätigkeit untersagt.

Der von den Forstwisscnschaft- 
lcrn und Einwohnern der umliegen­
der Dorier fürsorglich geschützte 
K'astaniencichenhain dient treu den 
Menschen. Neben diesen Relikten­
bäumen gedeihen hier und tragen 
Früchte Hagedorn- und Sanddorn- 
Sträucher, Quitten- und Granatap- 
felhäurtie. Die Erfassungsbrigaden 
des Forstbetriebs sammeln auch Sa­
men solcher seltenen Pflanzen wie 
Lcnkoraner Akazie, Zelkowe. Eisen­
baum, Buchsbaum. Gegenwärtig 
kann maß sie bereits in mehr als 
.100 jungen Industriestädten sehen. 
Das Kollektiv des Instituts für Bo­
tanik der Akademie der Wissen­
schaften Aserbaidshans erarbeitete 

Die Werktätigen des Rayons 
Schtscherbakty haben den Wettbe­
werb um eine rechtzeitige und qua­
litätsvolle Vorbereitung der Früh- 
jahrsfcldarbeiten breit entfaltet. 
Der Initiator dieses Wettbewerbs 
im Rayon ist das Kollektiv des 
Kolchos „Krasny Partisan", das im 
Vorjahr trotz der Dürre dank ho­
her Ackcrbaukultur einen hohen 
Ernteertrag an Getreidekulturen 
erzielt hat.

In allen Kolchosen und Sowcho­
sen befinden sich heute Aggregate 
mit Schneepflügen im Einsatz, wer­
den Dünger angefahren, ist die 
Schulung und Fortbildung der Me­
chanisatoren im Gange. Letztere 
ist besonders gut im Sowchos 
„Sosnowski“ organisiert, der von 
Jahr zu Jahr mit eigenen Traktori­
sten und Kombineführern aus­
kommt.

In diesen Tagen gilt das Haupt­
augenmerk der Instandsetzung der 
Technik, besonders der Qualität 
der Reparaturarbeiten. In den Kol­
chosen „Pobeda". „XXII. Parteitag 
der KPdSU", in den Sowchosen 
„Karabidaiski" und „Sosnowski" 
sowie in einer Reihe anderer Agrar­
betriebe verlaufen die Reparaturar-

Schlacken konkurrieren mit Zement
Daß Schlacken zuverlässiger als 

Zement sind, haben die Produktions­
neuerer aus dem Alma-Ataer Werk 
für Brückenkonstruktionen überzeu­
gend bewiesen. Die von ihnen ge­
fertigten Stahlbetonerzeugnisse, de­
nen Abfälle der Chemieprodüktion 
beigegeben wurden, sind dauerhaf­
ter als die aus gewöhnlichem Ze­
ment hergestellten Konstruktionen.

Das bekräftigte ein Experiment, 
das ein halbes Jahr lang dauerte. 
Zum 500. Mal wurde ein vier Stun­
den lang eingefroren gewesener 
Betonbalken aufgetaut, und die 
Präzisionsgeräte konnten in der 
Struktur des Monoliths keinerlei 
Störungen entdecken. Ein Ver­
suchsmuster. dem aber hochwerti­
ger Zement beigegeben worden

Betriebskontos eröffnet
Im Stoßtempo arbeiten von den 

ersten Tagen des neuen Jâhres an 
die Kollektive der Industriebetrie­
be von Taldy-Kurgan — 'des Zen­
trums des Siebenstromgebiets. Die 
Arbeiter und Spezialisten aller Be­
triebe, Fabriken und Kombinate 
der Stadt setzten sich das Ziel, die 
Plankennzlffcrn bei der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um nicht 
weniger als 1 Prozent zu überbie­
ten und die Selbstkosten der Pro­
duktion zusätzlich um 0,5 Prozent 
zu senken. Auf ihre Betriebskontos 
wurden die ersten Mengen über­
planmäßiger Produktion eingetra­
gen.

Einen sicheren Start nahm das 
Kollektiv des Bleiakkumulatorcn- 
werks. das sich verpflichtete, den 
Produktionsausstoß bei gleichzeiti­
ger Verringerung der Beschäftig­
tenzahl um vier Prozent zu ver­
größern. Zu diesem Zweck wird ein

Empfehlungen für die Forstwissen­
schaftler der mittelasiatischen Re­
publiken und einer Reihe anderer 
Regionen unseres Landes zur Ak­
klimatisierung . dieser exotischen 
Bäume aus dem Talysch-Gebirge,

Lettische SSR -------------

Gesteuertes 
Erntereifen

be­Das bis auf wenige Tage ... 
rechnete gleichzeitige Reifen aller 
Baumwollkapsein der jeweiligen 
Plantage kann durch ein Präparat 
gewährleistet werden, das im Insti­
tut für organische Synthese der 
Akademie der Wissenschaften der 
Lettischen SSR entwickelt worden 
ist.

Solche Regler der Fniktiflkalion 
hat es bis jetzt nicht gegeben. Das 
gleichzeitige Reifen der Baumwoll­
kapseln ermöglicht eine effektive 
Nutzung der Erntetechnik und den 
Ausschluß jeglicher manuellen Ar­
beit.

Das Präparat, das Morphonoi 
genannt wurde, wirkt unmittelbar 
auf die Wachstumsstellen der 
Baumwollstauden und hemmt die 
Entwicklung von Nebenschößlingen. 
Doch dabei wird die Erhaltung 
der bereits vorhandenen Blüten­
knospen gesichert, deren viele ge­
wöhnlich wegen Nährstoffrnangels 
abfallcn. Die Neuentwicklung be­
schleunigt nicht nur die Ernlcar- 
beiten, die für eine bestimmte Zeit 
fcstgelegt sind, sondern erhöht 
auch die Ernte im Durchschnitt um 
15 Prozent und gewährleistet erst- 
sortige Rohbaumwolle. Dazu kön­
nen die beizeiten abgeernteten Fel­
der mit solchen vorteilhaften Fut- 

beiten streng planmäßig. Beson­
ders hoch ist das Tempo im Schew- 
tschenko-Kolchos. Hier arbeiten die 
Mechanisatoren mit Vorsprung. So 
haben sie den Plan für das vierte 
Quartal des Vorjahrs in der Trak­
toren- und Mähdrescherreparatur 
bedeutend Überboten. .Heute sind 
bereits alle 16 Kirowez-Schlepper 
und fast die Hälfte der anderen 
Traktoren einsatzbereit. Auch sind 
schon mehr Mähdrescher instand 
gesetzt, als es planmäßig vorge­
sehen war.

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt und die Mechanisatoren, 
die bei der Überholung der Tech­
nik mitmachen, sind bestrebt, die 
gesamte Technik der Abnahmekom­
mission nur mit der Bewertung 
„gut" und „ausgezeichnet" zu über­
geben. Bei der Reparatur erzielen 
Alexander Bartel. Wladimir Mel- 
nizki und Woldemar Küster die be­
sten Erfolge.

Auch im neuen Jahr bleibt ffas 
Tempo der Reparaturarbeiten im 
Rayon hoch.

Jakob STURM

Gebiet Pawlodar 

war. entmischte sich bereits nach 
der 50. Prüfung. Eine beneidens­
werte Dauerhaftigkeit verlieh den 
Phosphorschlacken der Zusatz von 
Wasserglas, das die Haftkraft der 
Granula sehr erhöhte.

Diese Qualität des neuen Mate­
rials für Straßen- und Brückendek- 
ken verleiht ihm einen besonderen 
Wert unter den Klimaverhältnis­
sen Südkasachstans, wo es im Win­
ter nachts friert, tags aber die 
Quecksilbersäule die Null weit 
überschreitet. Beton ohne Zement 
ist dreimal dauerhafter als der 
traditionelle; zudem erfordert sei­
ne Produktion keine Spezialtech­
nik.

(KasTAG)

Programm der Intensivierung der 
Produktion realisiert. Auf diese 
Weise soll ein rascheres Tempo der 
Arbeitsproduktivität gewährleistet 
werden, die im laufenden Jahr um 
fünf Prozent anwachsen wird. Er­
höhte Aufmerksamkeit gilt im füh­
renden Industriebetrieb des Sie­
benstromgebiets der Vervollkomm­
nung der kollektiven Formen der 
Arbeitsorganisation. In den führen­
den Abteilungen sind schon mehr 
als die Hälfte der Produktionsab- 
schnitte zum Brigadevertrag über­
gegangen.

Kontos für überplanmäßige Pro­
duktion, erzeugt im vierten Jahr 
des Planjahrfünfts, eröffneten auch 
die Betriebe des Trusts „Taldykur- 
ganselstroi" — das Kombinat für 
Großplattenbau und das Kombinat 
für Baumaterialien und Konstruk­
tionen.

(KasTAG)

tergräsern wie Raps, Hafer und 
Wicke. die im Winter gedeihen, be­
stellt werden.

Mit Hilfe dieses Mittels kann 
auch das Reifen des Klees,- der Le­
guminosen. Argumen und einiger 
anderer Kulturen programmiert 
werden. Beachtenswert dabei ist, 
daß weder im Samen noch im 
Pflanzengewebe Reste des Präpa­
rats übrigbleiben. Es zerfällt voll­
ständig während des Stoffwechsels.

Das Expcrimentalwerk des Insti­
tuts hat erfolgreich die Technolo­
gie der Fertigung von Morphonoi 
gemeistert, das aus billigem und 
zugänglichem Rohstoff hcrgestellt 
wird.

Turkmenische SSR

Kanäle werden 
erneuert

die Rekon- 
wichtigsten 
der Oase

Zum Abschluß kam 
struktion einer der 
Hauptwasserleitungen -------
Taschaus in Tyrkmenicn — des Ka­
nals Schachmerdan. Sein Bett wur­
de vertieft und erweitert, die Was- 
serbauanlagcn wurden modernisiert. 
Jetzt können sie den Feldern jede 
Sekunde 40 Kubikmeter Naß — an­
derthalbmal soviel wie vor der Re­
konstruktion — zuleiten. Das wird 
ermöglichen, Tausende Hektar Neu­
land urbar zu machen.

Die Vereinigung von Kräften, 
Mitteln und Technik des Trustes 
„Taschauswodstroi“, der mechani­
sierten Kolonnen und anderer Be­
triebe und Organisationen, die zur 
Gebiets-Agrar-Industrie-Vc r e i n 1- 
C gehören, halfen das Berlese- 

nctz in kurzen Fristen erneu­
ern. Aus kleinen Reparaturbriga- 

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Kraftverkehrsbetriebs Komso- 
molskoje brauchte sich seiner Lei­
stungen an der Jahreswende nicht 
zu schämen: Die Kraftfahrer ha­
ben ihre Jahresaufgabe mit Vor­
sprung bewältigt und 52 100 Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter über 
das Soll hinaus befördert. Die höch­
sten Kennziffern hatten die Briga­
den. geleitet von Sh. Rachmanow, 
M. Gibadullin und vom Arbeitsve­
teranen W. Welzin.

URALSK. Hohe Kennziffern in 
der Arbeit hat das Kollektiv der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 810, 
Trust „Uralskselstroi", erzielt. 
Es hat seine Aufgaben und soziali­
stischen Verpflichtungen für 1983 
und für drei Jahre des Planjahr- 
fünfts vorfristig, am 20. Dezember 
erfüllt.

In drei Jahren wurden 3016 000 
Rubel in Anspruch genommen ge­
genüber einem Plan von 2 973 000 
Rubel. Auch im neuen Jahr richtet 
das Kollektiv seine Bemühungen 
auf die vorfristige Erfüllung seiner 
Auflagen des elften Planjahr­
fünfts.

PETROPAWLOWSK. Die Me­
chanisatoren des Sowchos „Sta- 
nowskoi" nutzen in vollem Maße 
die Technik für die Schneeanhäu­
fung auf den Feldern. Traktoren 
mit Schneepflügen befinden sich 
von früh bis spät im Einsatz.

Organisiert verläuft diese Arbeit 
in der Abteilung Nr. 4. wo man 
die Schneefurche zum erstenmal 
bereits auf allen Feldern gezogen 
hat, im Sowchosmaßstab — auf 
mehr als der Hälfte der Flächen. 
Die Traktoristen AL Soroka und 
G. Korkin überbieten bei der 
Schneeanhäufung ständig ihr Ta­
gessoll.

PAWLODAR. Das Jahr hat erst 
begönnen,' aber auf dem Arbeits­
kalender des Kollektivs der Paw­
lodarer Verwaltung des Trusts 
„Kasstalmontash" steht bereits Fe­
bruar. Die Montagearbeiter haben 
die Erfüllung des dritten Planjahrs 
vorfristig gemeistert und leisten in 
diesen Wintertagen Aküvistenar- 
beit.

Maßgebend steuern zum allge­
meinen Erfolg die Schrittmacher­
brigaden von G. Lukjanenko, 
N. Trunow und W. Dronow bei.

TSCHIMKENT. Die Werktätigen 
der Eisenbahnstation Kasgurt ha­
ben dank dem breit entfalteten so­
zialistischen Wettbewerb im ver­
gangenen Jahr große Arbeitscrfol- 
ge erzielt Bereits am 26. Dezem­
ber meldeten sie die Erfüllung ihres 
Jahresplans. Sic haben zusätzlich 
27 000 Tonnen Volkswirtschaftsgü­
ter abgefertigt und die Standzei­
ten der Waggons bei Ladevorgän­
gen bedeutend reduziert. Insgesamt 
konnten für zusätzliche Beladung 
10 611 Waggons freigestcllt wer­
den.

SEMIPALATINSK. Im Vorjahr 
haben die Viehzüchter des Tscha- 
pajew-Kolchos 750 Tonnen Fleisch 
und 1 987 Tonnen Milch an den 
Staat verkauft und arbeiten auch 
im neuen Jahr erfolgreich. Die Kol­
lektive der Farmen Nr. 4 und 5, 
geleitet von Sh. Kairow und M. Ta- 
nabekow, führen die Viehwinterung 
vorbildlich durch. Der Kolchos lie­
fert täglich 27 bis 28 Dèzitonnen 
Milch an die Molkerei.

den wurden mechanisierte Großab­
teilungen mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung gebildet. Die Rayon- 
Agrar-lndustrie-Verein i g u n g e n 
übergaben ihnen die nötige Tech­
nik und Kraftwagen. Auch die 
Baustoffe werden zentralisiert an­
geliefert.

Bis Jahresende müssen die Me­
lioratoren des Gebiets Taschaus et­
wa 200 Kilometer Wasserleitungen 
rekonstruieren.

Usbekische SSR -------------

Zuverlässiger 
Klebstoff

Die Arbeiter der Vereinigung 
„Uswodremstroiexpluatazija" haben 
für die Reparatur der Aggrcgatman- 
tel der Pumpstation „Tschust"; Ge­
biet Namangan. nur zwei Stunden 
statt einiger Tage wie früher benö­
tigt. Dazu hat ihnen die Polymer­
neuerung — der Leim „Sprut“ — 
verholten.

Gewöhnlich werden diese Mantel 
mit Hilfe des Elektroschweißens re­
pariert. Hier aber hat man alle ein­
gedrückten und verbeulten Stellen 
mit „Sprut" verkleistert, was die 
zuverlässige hermetische Abdich­
tung der Gehäuse gesichert hat.’

Der Leim ist von Wissenschaft­
lern aus.Kiew und Fachleuten der 
Vereinigung geschaffen worden. 
Nun werden Dutzende liochaualifi- 
zjerter Schweißer die Defizitelektro- 
den nicht zu verbrennen brauchen. 
Doch die.Perspektiven der Anwen­
dung dieses Polymerstoffes sind da­
mit noch nicht erschöpft. „Sprut" 
soll zu einem zuverlässigen Helfer 
bei der Verbindung der Rohrleitun­
gen werden, damit kann man be­
schädigte Behälter flicken, Risse 
im Betonbau verschmieren. „Sprut" 
haftet an die Fläche an der tritt 
wie auch im Wasser.
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Diskussionsthema: Fragen der Schulbildung

Ein schwieriges
Stück Arbeit
Viele Jahre arbeitete 

ich als Schullehrer. Und 
immer, wenn ich mich 
von meinen Absolventen 
trennte, stellte ich mir ein 
und dieselbe Frage: Wie 
haben wir sic auf das Le­
ben vorbereitet?

Die Schule löst heule 
erfolgreich eine Reihe 
von Fragen. Leider muß 
man eingeslehen. daß es 
auf diesem Gebiet noch 
so manche Fehlgriffe und 
Probleme gibt. Daher fin­
de ich. wie wohl auch 
alle, die im System der 
Schulbildung beschäftigt 
sind, die Veröffentlichung 
des Entwurfs des ZK der 
KPdSU „Hauptrichtungen 
der Reform der allgemein­
bildenden und Berufsschu­
le".sehr zcitgerecht.

Auf einige meines Er­
achtens ü Ix raus wichtige 
Probleme möchte ich in 
diesem Zusammenhang et­
was näher cingehcn.

„Zur Vervollkommnung 
des Inhalts der Bildung 
ist es notwendig: das Ver­
zeichnis und den Umfang 
des Stoffes der Lehrfä­
cher zu präzisieren, die 
Überbelastung der Pro­
gramme und • Lehrbücher 
durch deren Entlastung 
von zu kompliziertem Stoff 
zu beseitigen", heißt cs 
im genannten Dokument.

Die Überbelastung der 
Programme und Lehrbü­
cher verursach-»; bekannt­
lich auch die Überbela­
stung der Schüler, was ich 
schon immer für einen 
der Mängel in

der Schule
hielt.

..Die Wurzel des Ler­
nens ist bitter“ lautet ein

Ja. das Lernen in der 
Schule ist ein ansehnli­
ches. schwieriges Stück 
Arbeit. Errechnet wurde, 
daß der Arbeitstag eines 
Schülers der Unterstufe, 
einschließlich der Haus­
aufgaben. minde stens 
sechs Stunden beträgt. 
Und wie sieht cs bei den 
Schülern der oberen Klas­
sen aus? Fast täglich 
sechs Stunden Unterricht, 
hinzu kommen ' ''
vier Stunden 
Hausaufgaben. ........
neun- bis zehnstündiger 
Arbeitstag, und im Grun­
de genommen ohne freies 
Wochenende. Denn so­
wohl Lehrer als auch El­
tern wissen, daß die Schü­
ler der Oberstufe ihre 
Hausaufgaben nicht sonn­
abends. sondern sonntags 
erledigen.

Es zeigt sich also, daß 
die Schulzeit nicht ein­
fach die Vorbereitung 
auf die künftige Arbeit, 
sondern selbst echte Ar­
beit ist. die ihre eigene 
Spezifik hat.

Neben dem Unterricht 
leisten die Schüler gesell­
schaftliche Arbeit, haben 
ihre Hobbys wie Sport 
und Kunst, frönen ihren 
Sammlcrleidcns chatten 
usw. Sie lesen viel, besu­
chen Theater und Kino, 
haben Umgang mit Al­
tersgenossen. Auch das 
Fernsehen muß erwähnt 
werden, das nicht wenig 
Zeit verschlingt. Und all 
das ist erforderlich, damit 
ein vollwertiger Bürger 
lief anwächst.

Unlängst hatte ich die 
Gelegenheit. mit einer 

erin der zehnten 
e zu sprechen.

drei bis 
für die
Also ein

Mädchen lernt ausgezeich­
net. liest viel, leistet ge­
sellschaftliche Arbeit, alles 
lobenswert. Aber s i e 
schläft nur fünf bis sechs 
Stunden. Sic hat keine 
Zeit! Die meisten Schüler 
schlafen freilich bedeu­
tend länger. Dafür bewe­
gen sic sich aber weniger 
an der-frischen Luft, le­
sen weniger oder beteili­
gen sich nicht so aktiv 
am gesellschaftlichen Le­
ben der Schule.

Wo ist hier der Aus­
weg?

Mir. einem Lehrer mit 
langjährigen Erfahrungen, 
scheint. daß folgende 
Probleme einerseits wieder 
mit der Überbelastung 
verbunden. andererseits 
aber auf die Unvollkom­
menheit der Lehrbücher 
und Programme zurück­
zuführen sind. Der Lehr­
plan harrt schon längst 
einer grundlegenden Um­
gestaltung. Der Über­
gang zur Fünftagewoche 
oder Kürzung des Arbeits­
tages der Schüler — ist 
der heißeste Wunsch sämt­
licher Lehrer. Ehen diese 
Seite, glaube ich. ist im 

vorliegenden E n t w u r l 
nicht deutlich genug prä­
zisiert. Gleichzeitig sei die 
Stundenzahl für Körper­
erziehung und produktive 
Arbeit zu erhöhen. Die 
freien Tage dagegen müß­
ten für sportliche Massen­
veranstaltungen und an­
dere Maßnahmen genutzt 
werden.

Wie jede Arbeit bedarf 
auch die Arbeit des Schü­
lers einer’wissenschaftli­
chen Organisation. In den 
letzten Jahren wird dar­
über eifrig diskutiert, man

versucht. Elemente eines 
wissenschaftlic hm Sy­
stems zu entwickeln und 
diese in die Praxis über- 
zuleiten. Insbesondere bei 
uns. in Nowosibirsk, wid­
men die Volksbildungsor­
gane dieser Sache nicht 
wenig Aufmerksamkeit. In 
den Schulen Nr. Nr. 159. 10 
und einigen anderen su­
chen die Pädagogcnkol- 
lektivc nach Möglichkei­
ten, das Lernen und die 
Arbeit der Kinder wissen­
schaftlich zu organisieren. 
Das ist gut, reicht aber 
nicht au«. Es geht darum, 
wissenschaftlich begründe­
te Programme. Metho­
den und Unterrichtshilfen 
zu entwickeln, damit die 
Kinder rationelle Ratschlä­
ge zum Lernen und zur 
Selbstbildung bekommen 
und den richtigen Rhyth­
mus von Arbeit und Erho­
lung finden.

Zu begrüßen sind dem­
nach folgende Punkte 
des Entwurfs: „Es gilt, 
die vorhandenen Lehrbü­
cher und Lehrbchelfc zu 
vervollkommnen und neue 
zu schaffen. Hoher Ideen­
gehalt und Wissenschaft­
lichkeit. Faßbarkeit uni 
Kürze. Präzision. Klarheit 
und Lebhaftigkeit der Dar­
legung, Vollkommenheit 
des methodischen Appa­
rats sind nicht wegzu­
denkende Forderungen an I 
jedes Lehrbuch."

Um den großangclcg- 
ten Plänen der Schule 
gerecht zu werden, sind 
die engsten Wechselbezie­
hungen zwischen der 
Schule und den gesell­
schaftlichen Organisatio­
nen. Patenbetrieben. Pio­
nierhäusern, örtlichen 
Klubs u. a. erforderlich.

Kurzum, wenn wir in 
der Lage sind, die Arbeit 
des Schülers unter Beach­
tung seiner Persönlichkeit 
sachgcre-ht zu organisie­
ren, wird das Lernen für 
ihn zu einer interessanten 
und als notwendig emp­
fundenen Angclcgcnh.:. 
Und das ist unser Ziel.

Heinrich KLEIN

Das gehört zum
Sozialprogramm

Nowosibirsk

Menschen aus unserer Mitte

Die Aktivisten der kommunistischen Arbeit Eiigente Zittlail Und Franz 
Lulschinski (irn Bild) sind die besten Elektroschweißer im Autoreparatur­
werk Letowotschnoje, Rayon Ketlerowka. Gebiet Koktschelaw,

Dank ihren tiefen theoretischen Kenntnissen und praktischen Fertigkei­
ten erfüllen sie anderthalb bis zwei Tagessolls je Schicht. Verdiente Ach
tung und Anerkennung genießt Franz Lulschinski, der für seine Hoch­
leistungen mit dem Orden „Arbeitsruhm" III. Klasse gewürdigt wurde.

Foto: Wladislaw Cholin

Neuland: gestern, heute, morgen

Damals, vor
Die ersten Neuland- 

furcllén 1954 waren für 
uiWffllc im Rayon Pankru- 
schicha. Altairegion. ein 1 
großes Fest. Schon Ende 
Mai stand die junge Saat 
dicht wie ein Teppich. Es 
war eine gute Ernte zu 
erwarten, eine Ernte, wie 
wir sic hier noch nie ge­
sehen Jiatten. Wie aber sie 
verlustlos einzubringen? 
Der ji nchste Speicher be- 
farid sich 100 Kilometer 
v0a>-P a n k r U sc h i c h a 
enthalt. Wir lirauch- 
en "Silso Hunderte 

■ on, Lastk r a f i a ii t o s. 
Dqpwls mußte das Getrei­
de* nach dem Dreschen 
nicht nur gereinigt, son- 
dèrri'tncist erst getrock­
net «irden, da es in Si­
birien zur Erntezeit häu­
fig regnete. Wohin mit 
dem Korn also? Wo 
trocknen, wo reinigen? 
Wenigstens ein Dach muß­
te sein. Um so mehr, als 
h i Regenwetter die Step-

Vor etwa 15 Jahren ist im Sow­
chos „Krasnojarsk!", Rayon und 
Gebiet Zclinograd, ein Krankenhaus 
eröffnet worden. Inzwischen _ hat 
sich hier ein einträchtiges Kollek­
tiv herausgcbildct, das jetzt von 
Nina Klimenko geleitet wird. Vier 
qualifizierte Arzte, mehrere Kran­
kenschwestern und Sanitäter sind 
hier zur Zeit eingesetzt. An medi­
zinischen Fachleuten fehlt es somit 
nicht. Und das läßt sich auch gut 
erklären. Unser Dorf Shangis-Kuduk 
ist eine Siedlung mit hohem kultu­
rellen und Lebensniveau der Ein­
wohner. Im Krankenhaus stehen den 
Ärzten moderne medizinische Gerä­
te zur Verfügung. Das Kollektiv 
des Krankenhauses hat enge Bezie­
hungen zu den ländlichen Werktä­
tigen. All das hat auch Ella Rau 
wohl in Betracht gezogen. die 
nach Absolvierung der Zclino- 
grader Medizinischen Hochschule 
als Kinderärztin in ihr Heimatdorf 
zurückkchrlc.

Diese Lobworte für das Kollektiv 
stammen von einern'Mcnschen. dem 
cs einige Male geholfen hat, wieder 
auf die Beine zu kommen. Eben 
deswegen hatte ich die Möglichkeit, 
mich zu überzeugen. daß die Be­
dingungen. unter denen das Kollek­
tiv der Arzte arbeitet, bei weitem 
nicht die besten sind. Wie gesagt, 
sind seit der Eröffnung des Kran­
kenhauses anderthalb Jahrzehnte 
vergangen. Damals hatte es mögli­
cherweise den Belangen der Dorf­
bewohner entsprochen, heute aber, 
wo die Bcvölkcrungszahl wie auch 
die Anforderungen wesentlich ge­
wachsen sind, kann das Kranken­
haus. untergebracht in einem niedri­
gen Gebäude mit engen Räumen, 
seinen Aufgaben nicht mehr gerecht 
werden. Es gibt da beispielsweise 
keine so dringend benötigte Kinder­
abteilung. das Gebäude bedarf 
schon längst einer Generalreno­
vierung. die übrigens in all diesen 
Jahren kein einziges Mal vorgenom­
men wurde.

Die Dorfeinwohncr möchten, daß 
die Sowchosleilung mehr Aufmerk­
samkeit der medizinischen Be­
treuung schenkt, daß das Kollektiv 
des Krankenhauses seine Aufga­
ben in der Behandlung ländlicher 
Werktätigen gut erfüllen kann.

Willmar SCHELL

Self längerer Zeit bin ich stän­
diger Leser der Zeitung „Freund­
schaft". Ich kaufe sic im Kiosk, wo 
sic regelmäßig angeboten wird.

Interessant finde ich Ihre Zei­
tung. weil sie auf relativ wenig 
Raum über die Woche verteilt zu 
sehr vielen Problemen unserer Zeit 
Stellung nimmt und eine Vielzahl 
von Bürgern zu Wort kommen läßt.

Besonders interessieren mich die 
unter „Panorama“ erscheinenden 
Artikel zu Fragen des Friedens 
und des Krieges. Sehr deutlich wird 
in den Beiträgen die menschenver­
achtende Haltung der heutigen 
USA-Administration und ihrer 
N'jVTO-Verbündetcn, aber auch die 
Bemühungen und der Kampf der 
Völker und Nationen für den Frie­
den und die Sicherheit dargelegt.

Informativ reich sind für mich 
die Mitteilungen des Politbüros und 
des ZK der KPdSU über ihre Tä­
tigkeit. Widergespiegclt werden mei­
nes Erachtens die dort behandel­
ten Probleme in den Beiträgen über 
das Lcbcnsmittelprogramm. die Tä­
tigkeit und Entwicklung der Briga­
dekollektive, die Probleme bei der 
Heranbildung der jungen Generati­
on. Erfolge und Probleme, die die­
se noch cincngen oder behindern, 
zeigen, daß die Gestaltung unserer 
sozialistischen Gesellschaft ein 
komplizierter Prozeß ist.

Da ich die Sowjetunion durch 
mehrere Reisen kcnncnlcrnen konn­
te. hilft mir Ihre Zeitung nicht nur 
mein Bild von Ihrem Land zu ver­
tiefen. sondern gleichzeitig bei der 
Vermittlung eines realen Bildes Ih­
res Staates.

Ich arbeite als Gesellschaftswis­
senschaftler an einer Ingcncurhoch- 
schule. die Diplomingcneurc . für 
Landtechnik hcranbildct. Beruflich, 
aber auch durch persönliche Interes­
sen und gesellschaftliche Funktio­
nen. beschäftige ich mich viel mit 
der Jugend. Viele Ihrer Probleme 
sind auch unsere, deshalb finde ich 
es als sehr nützlich, wenn die

Möglichkeit der breiten Informati­
on auf diesem Wege gegeben wird.

Obwohl Ich 195.1 bis 1955 an der 
Arbeiter und-Baucrn-Flkiiltät d i e 

.russische Sprache erlernte, reichen 
meine Kenntnisse heute zum Lesen 
sowjetischer Originalliteratur und 
Zeitungen nicht aus.

Ich würde mich freuen, wenn die 
Redaktion den beschrittenen Weg 
weiterführen würde. mir so auch 
vielen Bürgern der DDR ein reali­
stisches Bild der Arbeit und der 
Anstrengungen zur Erfüllung und 
Übererfüllung der Pläne, der Pro­
bleme bei der ” 
Jugend und 
Werktätigen 
geben.

Heranbildung 
der Erziehung 
im Arbeitsprozeß zu

DDR

der 
der

Klaus HAUPT

Mehr über Moral
Ich bin der Meinung, daß die 

„Freundschaft" steh in den letzten 
Jahren grundsätzlich verändert hat. 
Viel Aufmerksamkeit schenkt man 
heute den Fragen der Außenpolitik, 
auch Probleme der ökonomischen 
Entwicklung unseres Landes finden 
weitgehendo Beleuchtung auf den 
Seiten der Zeitung. Von Bedeutung 
für die Wirtschaftsleiter sind sicher 
Beiträge zu Fragen des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Publikationen 
über die Rolle der Parteiorganisa­
tion bei der Realisierung des Le- 
bcnsmittelprogramms usw.

Mir scheint jedoch, die Zeitung 
räume wenig Platz den Fragen 
der sozialistischen Moral ein. Durch 
Beiträge zu diesem Thema können 
wir gewinnend den neuen Men­
schen, sein Verhalten zu den Verän­
derungen in den Produktionsver­
hältnissen schildern, die sich be­
sonders im letzten Jahrzehnt in al­
len Branchen der Volkswirtschaft 
vollzogen haben.

Ich würde Vorschlägen, mehr Bei­
träge zum Thema Moral zu ver­
öffentlichen, denn ste werden in der 
Regel mit großem Interesse gele­
sen und lassen keinen gleichgültig.

Wilhelm BARTULI

Gebiet Swerdlowsk

Meine Wünsche
beziehe ich 

Sie half mir

Das Werk lobt
den Meister

Vicrtcljahrhun- 
lie Sow-

Vor fast einem Vicrlclji 
dert ist Johann Beigei in di.-----
chosrcparat urwerkstatt gekommen 
und ist seither hier ständig tätig. 
Er hat als Fräser begonnen, hat 
auch andere Berufe gemeistert und 
dabei seine Lehrmeister sogar über­
troffen. Er übertreibt nicht, wenn 
er sagt, daß er sich in einer belie­
bigen Landmaschine auskcnnl.

„Ich bin doch auf dem Lande 
aufgewachsen“, meint er, „und cs 
ist nur selbstverständlich, daß ich 
Interesse für Technik mitbekommen 
habe."

Vor einigen Jahren hat man im 
Thälmann-Sowchos, Rayon Ordsho- 
nikidsc, ein Aggregat für Berei­
tung von Vitamingrünmehl in Nut­
zung genommen. Es war eine mo­
dert«' technische Anlage, und sie zu 
meistern, war gar nicht so einfach. 
Der Sowchosdlréktor Nikolai Ma- 
schincz wandte sich an den Schlei­
fer Johann Bcigcl: „Wir müssen 
die Fertigung von Granula einlei- 
ten, und du mußt uns dabei hel­
fen“

Johann zweifelte keinen Augen­
blick, daß er mit“der Montage der 
Anlage gut fertig wird, aber ganz 
wohl zumute war es ihm dabei 
doch nicht, dieses Aggregat war 
für ihn durchaus neu. Ohne die 
Sache auf die lange Bank zu schic-

ben, machte sich Johann gleich ans 
Werk. Er lernte gründlich alle 
Maschinenteile kennen, richtete 
den Granulalor gut ein und prüfte 
anspruchvoll alle Arbeitsgängc des 
Aggregats.

Johann Beige) und seine Gehil­
fen sind mit dieser Aufgabe recht­
zeitig fertig geworden. Während 
der Heuernte hat man dann Granu­
la in genügender Menge bcrcitge- 
stellt, sie in Säcke eiugcpackt und 
unter Fach und Dach gebracht.

Dér Sowchosdireklor hat sich in 
Johdnn nicht getäuscht: Er ist ein 
wahrer Meister in seinem Fach. In 
der Reparaturwerkstatt schleift er 
Kurbelwellcn, und als einmal der 
Motor eines „Shiguli" aussetzte, 
so hat Johann die Kurbelwelle zu 
reparieren vermocht. „Goldene Hän­
de hat Johann Beigel", sagen die 
Dorfleute-und mit Recht.

Der Tag bricht erst an, aber 
Johann Bcigel lenkt schon sein 
Motorrad aus dem Hof auf die 
Dorfstraßc. Er eilt in die Repara­
turwerkstatt, um genau zu wissen, 
wie dort die Sache steht. Dann muß 
er noch die neue Anlage besuchen 
und prüfen, wie sie läuft. Kurzum, 
Johann Bcigel hat tagsüber viel zu 
leisten, und überall steht er seinen 
Mann.

Lydia KASAKEWITSCH 
Gebiet Kustanai

drei Jahrzehnten
penwege unbefahrbar wa­
ren. Außerdem brauchte 
man zur Bergung des rei­
chen Korns viel mehr Ar­
beitskräfte, als vorhan­
den.

Zu den Beratungen der 
Rayon- und Kolchoslei- 
tung (einen Kolchos gab 
es direkt im Rayonzent- 
rurn) lud man die Leiter 
aller Organisationen ein, 
darunter die Schuldirekto­
ren und Gewcrkschaflslei- 
ter, deswegen war auch 
ich dabei. Auf einmal rück­
te A. Jatschmcnjow. Se­
kretär des Rayonparteiko- 
mitces, mit der Idee her­
aus, aus den Schülern 
der Oberklassc eine Schü- 
lcrneulandbrigadc zu bil­
den.

Daß alle sofort 
diesem Vorschlag 
geistert waren, w’ 
trieben. Manche
rektoren zweifelten, ob 
solche Brigaden rentabel 
sein werden. Der Staats-

anwalt verwies darauf, 
daß Kinder bis zum 16. 
Lebensjahr nicht mehr als 
vier Stunden arbeiten dür­
fen und keinesfalls in der 
Nachtschicht...

Nach langem hin und 
her hatte man trotzdem 
beschlossen, versuchs­
weise solch eine Brigade 
zu bilden, ich wurde be­
auftragt. sie anzuleitcn.

In den ersten Junita­
gen zogen wir los. Es wa­
ren 30 Komsomolzen, die 
sich freiwillig meldeten, 
gezwungen wurde nie­
mand. Wir ließen uns ne­
ben einem großen Weizen­
feld 25 Kilometer vom 
Dorf entfernt mit unserer 
Ausrüstung nieder. Bis 
zum Abend war unser La­
ger schon einer kleinen 
Siedlung ähnlich. Wir wa­
ren zum Heuschobern ein­
gestellt, eine dringende 
Arbeit, weil jeden Tag mit 
Regen zu rechnen war. 
Um das Gesetz nicht zu

verletzen, arbeiteten wir 
tatsächlich nur vier Stun­
den täglich. Nachmittags 
übten wir dann Laien­
kunstprogramme ein. die 
wir spater den Kolchos­
bauern in der Brigade 
darboten.

Einmal ging ich kurz 
vor Sonnenuntergang das 
weite Weizenfeld entlang. 
Es war klar, daß der Kol­
chos einen nie dagcwesc- 
nen Ernteertrag erzielen 
wird, wenn kein Unwetter, 
dazwischen kommt. Falls 
aber da" Wetter uill- 
scllliifft? Mein Blick fiel 
auf den sich daneben aus- 
tcbicitctcn Espenhain, 
licr könnte man doch.,

Am Abend trommelte 
ch den Komsomolstab zu­
sammen und gab meinen 
Plan kund: Man könnte 
neben dem Feld eine gro­
ße Feldscheune errichten. 
Dazu müssen wir nur ei­
ne Fläche von 100x20 Me­
ter abmähen, ringsum

Pfosten auf stellen und mit 
Stroh überdachen. Da 
könnten wir Tausende 
Tonnen Getreide vor Un­
wetter retten.

Wir machten die Arbeit 
nachmittags. Als der Kol­
chosvorsitzende nach eini­
gen Tagen uns besuchte 
und die aufgcstcllten Pfo­
sten sah, konnte er sei­
ne Freude nicht verber­
gen. Nächsten Morgen 
erhielten wir zusätzlich 
Sägen. Beile und Spaten. 
Es ging also schon lusti­
ger weiter. Mit einem 
Ochsengespann holten die 
Jungs altes Stroh herbei 
und deckten damit das 
Dach. Ende Juni war die 
Arbeit beendet.

Der Monat war bald 
um. Am ersten Juli kam 
die Ablösung 30 neue 
Schüler mit einer Lehre­
rin. Doch niemand von 
der ersten Gruppe wollte- 
nach Hause, so daß wir 
unser Lager durch Neu-

Bereits 15 Fahre ar­
beitet der Obermeister 
Klemens Vogel in der 
Essigsäure-Abteil ung 
der Produktionsvereini­
gung „Karbid" in Te­
mirtau. In dieser Zeit 
erwarb er die höchste 
Qualifikationsgr u p p e 
und wurde als ..Bester 
im Beruf" in der Ver­
einigung .Sojuschlor" 
des Ministeriums für 
chemische Industrie der 
UdSSR anerkannt.

Einen guten Ruf ge­
nießt Klemens Vogel 
such als bewährter 
Lehrmeister junger Ar­
beiter in seiner 
4 Heilung. Mehrere 
\eulinge waren bei 
ihm in der Lehre und 
sind heute gute Spe­
zialisten geworden, je­
doch steht ihnen nach 
wie vor der erfahrene 
Fachmann Klem en s 
Vogel mit Rat und Tat 
bei.

Foto: Serik Bucharow

Meine Jugendjahre habe ich an 
der Wolga verlebt. Nach etwa drei­
ßig Jahren besuchte ich wieder mal 
meine Heimatorte mit meinen drei 
Söhnen und der Tochter und er­
zählte ihnen dabei über jene Zei­
ten. als ich und meine Ercunde 
noch so jung und tatkräftig waren. 
Im ganzen .Land vollzogen sich 
damals große Umwandlungen, und 
wir Jugendlichen waren mit den 
anderen stets in der vordersten 
Reihe.' Und da meinte meine Toch­
ter, was sei da schön Besonderes 
daran? Mir wurde einfach nicht 
wohl zumute bei diesen Worten. 
Denn ich habe so manches erlebt 
und kann meine Jugendjahre mit 
denen meiner eigenen Kinder und 
ihrer Zeitgenossen vergleichen Wir 
gaben uns damals jeder Sache 
selbstlos und mit voller Begeiste­
rung hin, während die Jugend von 
heute das mehr aus Pflichtgefühl 
tut und nicht aus eigenem Antrieb. 
Ich will in meinen Ansichten gar 
nicht konservativ und pessimistisch

sein und die üblichen Behauptun­
gen „Wir waren anders“ oder „Wir 
waren besser“ wiederholen, jedoch 
scheint mir. daß ich nicht so ganz 
unrecht habe. Wir halfen damals 
aktiv an der Gestaltung der neuen 
Gesellschaft mit. Es wurden ver­
schiedene Veranstaltungen organi­
siert und durchgeführt. Heule hört 
man noch hin und wieder, daß die 
Jugend sich in manchen Dörfern 
einsam und verlassen fühlt, daß 
sic nur auf sich selbst angewiesen 
ist. Aber, mit Verlaub gesagt: Auf 
wen warten denn solche jungen 
Leute? Auf einen „Zauberer", der 
sic organisieren und ihr Leben in­
haltsreich gestalten wird?

Ich glaube, da könnten sie an uns 
ein gutes Beispiel nehmen. Wir 
machten stets alles eigenhändig 
und waren bei unseren Unterneh­
mungen mit Leib und Seele dabei. 
Für Langeweile halten wir einfach 
keine Zeit.

Jakob STEINMETZ 
Gebiet Pawlodar

bauten erweitern mußten. 
Die Neulinge hatUn sich 
recht bald an unseren Le­
hensrhythmus gewöhnt. 
Jeden Tag dachten wir 
uns was neues aus, was 
unsere Arbeit und Erho­
lung besser und inhaltsrei­
cher machen könnte. Jede 
Woche gaben wir eine 
Wandzeitung und jeden 
Tag ein ,.BIitz"-Bla(t her­
aus. Wir hatten auch un­
sere eigenen Dichter und 
Musikanten. Sportinstruk- 
teure und .Leiter der Lai­
enkunst.

Unser Lager verwandel­
te sich in eine richtige 
Siedlung, als im August 
die dritte Gruppe Schüler 
hcranrücktc. Neben den 
Zelten standen jetzt auch 
schon Strohhütten. Die 
Baubrlgadc hatte sich gut 
cingearbeitct und baute 
bereits die zweite Feld­
scheune. Einige Jungen 
kamen bald ganz gut mit 
den Traktoren zurecht 
und halfen den Mechanisa­
toren bei den Reparaturar­
beiten mit.

Im August begann die 
Erntb, sie war so reich, 
daß die Transportmittel 
außerstande waren, das

Getreide rechtzeitig abzu­
fahren. Oft waren die 
Kombinefahrer gezwun­
gen. die Kornbehälter di­
rekt auf den Boden am 
Feldrand zu leeren. Dann 
organisierten unsere Jun­
gens eine „Feuerwehr­
mannschaft". die sofort 
über den Gctrcidchaufen 
ein provisorisches Dach 
aus Reisig und Stroh er­
richtete. Die Traktoren, die 
am Tage die Mähdrescher 
zogen, pflügten in der 
Nacht das Stoppelfeld. 
Mehrere Jungen lösten 
tagsüber die Traktori­
sten ab, damit diese-für 
die Nacht ausgeruht wa­
ren. .Unsere Scheunen wa­
ren bald mit schönem, goj- 
denem Welzen überfüllt.

Das Hauptergebnis des 
Nculandjahrcs war für 
uns, daß sich die Schüler­
brigaden vollständig be­
währt haben. Dem Kol­
chos haben sie eine wert­
volle Hilfe geleistet, je­
des Mitglied verdiente 
auch Geld. Das wichtigste 
aber lag darin, daß die 
Schülerbrigaden eine wah­
re Schule der Arbeitserzie­
hung geworden sind.

So arbeitete ich mit den 
Schülern drei Jahre nach­
einander. ohne Urlaub, 
ohne freie Tage, so auch 
die Schüler, dochaicmand 
klagte, niemand gab klein 
bei.

Fast alle unsere Briga­
demitglieder blieben nach 
Beendigung der Schule im 
Heimatkolchos. Manche 
bezogen später Fach- oder 
Hochschulen und kehrten 
als Fachleute zurück.

Noch einen bemerkens­
werten Tag möchte ich er­
wähnen — den 25 Juni 
1957. An diesem Tag wur­
de mir und mehreren mei­
nen Schülern die „Medail­
le für Neulanderschlie­
ßung“ verliehen,

Viele Jahre sind seither 
verflossen. Auch jetzt 
noch habe Ich mit meinen 
ehemaligen Zöglingen 
Verbindung. In unseren 
Briefen erinnern wir uns 
oft an diese drei Ernten, 
und besonders an die erste 
— die schwerste, die 
freudigste.

Johann WORM, 
Arbeitsveteran

Gebiet Tschimkcnt

Die „Freundschaft" 
seit ihrer Gründung. 
im Deutschunterricht, als ich noch 
berufstätig war und in Dshambul 
lebte. Ich beteiligte mich damals 
auch aktiv an der Wcrbekampagnc. 
Nun wohne ich weit weg von Ka­
sachstan, aber auch hier abonniere 
ich diese Zeitung, obzwar sie oft 
mit großen Verspätungen eintlifft.

Die „Freundschaft" wird von Jahr 
zu Jahr inhaltsreicher. Ich finde 
alles, worüber sie schreibt, nützlich 
und interessant, die pr/ktischcn 
Winke und den Humor miteinge­
schlossen.

Viel wird in der Zeitung über 
die Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms geschrieben, das ist aktuell 
und wichtig. Die Reportagen über 
Kunstschaffende. Mitarbeiter der 
Volksbildung entsprechen voll und 
ganz meinen Vorstellungen über 
solche Menschen.

Auf der Panorama-Seite finde ich 
vieles, was in anderen Zeitungen 
nicht vorhanden ist. deshalb lese ich 
diese Seite auch dann mit Interes- 
sc. wenn sich die Zeitung verspätet 
hat.

. Dia von mir am liebsten gelese­
nen Seiten sind die Litcraturseitc, 
Panorama. Der Leser greift zur Fe-, 
der. Mensch und Natur. Was die 
Poesie anbelangt, so war ich be­
sonders gerührt von: „FriedensJie- 
der" — Nelly Wacker. „Klarer Him­
mel" — Leo Maier, „Mutter und 
Sohn“ — Friedrich Bolger. „Die Ent­
deckung der Welt" — Herbert Hen­
ke sowie den Prosawerken „Der Ort 
heißt Wessjolojc" von Joseph Stös­
sel. und „Absender unbekannt“, von 
Ernst Kontschak.

Auf der Literaturseitc möchte ich 
mehr kritische Abhandlungen zu 
den erschienenen Werken lesen. Die 
Seite. „Der Leser greift zur Feder" 
soll öfter erscheinen und vielleicht 
manchmal mit der Rubrik „Denk­
würdiger Tag in meinem Leben“ — 
der Leser beschreibt einen Tag. der 
ihm besonders im Gedächtnis geblie­
ben ist. Ich denke, das würde in­
teressant sein.

Erna MAIER. 
Lehrerin im Ruhestand

Region Stawropol

Meinung

Kritische
Gedankensplitter

Ich will es schon offen geste­
hen — die Lektüre der Sonnabend­
ausgabe der „Freundschaft" begin­
nen wir von der letzten Seite. 
Wir — das sind meine Ehehälfte 
Marie und ich. Uns interessieren 
die Schwänke, aber auch gute Ge­
dichte und Kurzcrzählungcn. So 
zum Beispiel brachte uns die Litera- 
turseitc vom 10. Dezember 1983 ei­
ne Übersetzung von Rosa Pflug. 
Das Poem „Soja" schildert in an­
schaulichen Bildern die Grausamkeit 
der deutschen Okkupanten.

„Hat Nazim Hikmet das Poem 
russisch geschrieben?“

„Das kann ich dir nicht sagen. 
Marie, hier ist nicht angegeben, aus 
welcher Sprache Rosa Pflug es 
übersetzt hat. Ist denn das so wich­
tig?“

Aber alles in allem ist das Poem 
gelungen, es läßt den Leser mitle­
ben. mitfühlen, läßt ihn nicht gleich­
gültig.

„Was gibt's denn da heute zum 
Schmunzeln?" Marie schau! mich 
fragend an.

Auf den Humor wartet meine 
Frau immer mit Ungeduld. Ich glau­
be. auch die anderen Leser. Die 
Schwänke und Humoresken werden 
besprochen, man grübelt nach und 
äußert seine Meinung. Der höchste 
Lohn für die Zeitung — ein heiteres 
Auge und die Schlußfolgerung: „Des 
hun se awr heit gut getroffe, so 
mißten se mehr bringe".

Ja. was haben sie heute gebracht? 
„Die Probe" von Friedrich Bolger. 
Ich lese die Geschichte vor. „Den 
Bolger habe ich gern. Der schreibt 
immer so ausdrucksvoll, so volks­
tümlich. grad aus dem Volksmund 
genommen. Aber heute hat der gute 
Mann daneben geschlagen. Himmel, 
das ist ja eine schreckliche Beleidi­
gung nicht nur für die Witwen, 
sondern überhaupt für die Frauen im 
Dorf. Als ob alle Witwen grade 
weiter nichts im Kopf hätten, als 
den Männern nachzuspringen. Pfui, 
sowas...“

„Siehst du. Marie. ’ der Autor 
wollte doch den Leser zum 
Schmunzeln oder sogar zum Lachen 
bringen."

„Was? Zum Schmunzeln? Zum 
Greinen ist das heute. Und wo 
steckt in dieser Erzählung das Ge­
würz? Auch der Konrad Meißner 
ist zuerst als .liebvoller und sorgsa­
mer Ehegatte' dargcstellt, .doch die 
Witfrauen ließen ihm keine Ruhe...* 
und der scheinheilige Konrad hat 
die Frauen auf die Probe gestellt. 
In der ganzen Geschichte sehe ich 
nur negative Seiten unserer Dorf­
leute.

Hoffe, daß Friedrich Bolger uns 
noch mit humorvollen Gschichtle 
erfreun wird. Er kann es ja."

Oskar und Maria GOLDADE

Glückwunsch
Dieser Tage wird Maria SPER­

LING aus Michailowka. Rayon 
Wischnjowka. Gebiet Zelinograd, 
ihr 74. Lebensjahr erreichen. Bis 
zur Pensionierung hat sie aktiv im 
Kolchos gearbeitet und sieben Kin­
der großgezogen.

Im Namen all ihrer Kinder, 38 
Enkel und Urenkel sowie anderer 
Angehörigen und Bekannten gratu­
liert Ihr zum Geburtstag Valentine 
SCHMIDT
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Schritte der sozialistischen Integration

Mechanisierung des Agrarsektors

Washingtoner Schranken

Das rasche Tempo der Mechani­
sierung der Landwirtschaft hat es 
den RGW-Mitgliedsländern ermög­
licht. die nötige Konzentration der 
Produktion zu gewährleisten, die 
Fristen der Erfüllung wichtigster 
Feldarbeilcn zu verkürzen, die Ar­
beitsproduktivität zu steigern und 
letzten Endes die Produktion von 
Nahrungsmitteln bedeutend zu ver­
größern. Sie liefern zur Zeit fast 
ein Drittel der Weltproduktion von 
Weizen und Milch, ein Fünftel der 
Fleisch- und der Eiermenge, obwohl 
auf sie im Maßstab des ganzen 
Planeten nur 16 Prozent landwirt­
schaftlicher Nutzflächen entfallen.

Maschinell werden in der Region 
jetzt 75 bis 100 Prozent Arbeiten 
zur Aussaat und Ernte von Getrei­
dekulturen, 45 bis 70 Prozent — 
von Zuckerrüben verrichtet. Die 
hochmechanisierten Komplexe pro­
duzieren etwa 23 bis 30 Prozent 
Schweine-, Geflügelfleisch und Eier.

Mit Fragen der Mechanisierung 
im RGW-Rahmen befassen sich die 
Teilnehmerstaaten komplex: sic 
konzentrieren ihre Bemühungen auf 
die Entwicklung und Produktion 
von Maschinen, auf die Einführung 
landwirtschaftlicher Technologien. 
Gemeinsame Arbeiten werden von 
den Ständigen Kommissionen des 
RGW für Landwirtschaft und Ma­
schinenbau organisiert. Was den 
Gemüse-, Garten- und Weinbau be­
trifft. d. h. die Zweige, die sich 
schwer mechanisieren lassen, 
wurde für sie extra die internatio­
nale Gesellschaft „Agromasch" ge­
gründet.

Die multilaterale Zusammenar­
beit ermöglichte cs den RGW-Län­
dern. den Zeit- und Kostenauf­
wand für die Entwicklung und 
Meisterung vieler Landmaschinen 
wesentlich zu verringern, eine ge­
genseitig vorteilhafte Spezialisie­
rung und Konzentration ihrer Pro­
duktion zu organisieren und den 
Importbedarf vorwiegend durch ge­
genseitige Lieferungen zu decken. 
Die Entwicklung von Maschinen in 
der Gesellschaft „Agromasch" 
kommt den daran interessierten 
Teilnehmerstaaten 1,5- bis l,7mal

so

Kurz
aus der DOR

EIN LUFTSTROM von etwa drei 
Meter Durchmesser braust in ei­
nem Windkanal der Technischen 
Universität Dresden über maß- 
stabgelreue Nachbildungen von 
Industrieanlagen. Wohngebieten 
und landwirtschaftlichen Flachen. 
Es handelt sich um Versuche, bei 
denen an einem Modell simuliert 
wird, wie sich der Wind in Boden­
nähe von Industrie- und Wohnge­
bieten auf die Strömung von Rauch 
und Gas sowie bei Temperaturun­
terschieden auswirkt. Auf diese 
Weise läßt sich genau der optimale 
Standort und die optimale Höhe 
von Industrieschornsteinen sowie 
von Schutzstreifen aus Gehölzen 
ermitteln. Dies ist von Bedeutung 
für die Erarbeitung von städtischen 
Bebauungsplänen sowie für den 
Schutz landwirtschaftlicher Flä­
chen vor der Gefahr von Erosion, 
des Ausfrierens der landwirtschaft­
lichen Kulturen und von Austrock­
nungen,

EIN INFRAROTMESSGERÄT 
zur Messung von Feuchtigkeit be­
währt sich seit mehr als einem Jahr 
in der Filmfabrik Wolfen. Es 
wurde von einem Forscherkollektiv 
des Betriebes zur Bestimmung des 
Wassergehalts von Filmmaterialien 
entwickelt. Die Höhe des Wasser­
gehalts ist eine der Voraussetzun­
gen für die Qualität des Filmes.

Die vom Meßgerät ausgesand­
te Strahlung, das heißt die Wellen­
länge des Lichtes, wird bei der 
Prüfung des Wassergehalts mit der 
vom Film reflektierten Strahlung 
verglichen. Dadurch kann im Be­
reich von 30 bis 90 Prozent des 
Wassergehalts der Filme eine Ab­
weichung von der Norm mit einer 
Genauigkeit bis zu zwei Prozent 
fcstgestcllt werden.

Gegenwärtig testen die Exper­
ten. ob das Gerät auch in der 
Spanplatten- und Papierindustrie 
eingesetzt werden kann.

55 METER HOCH ist ein Turm 
zur Lagerung von mehr als 10 Mil­
lionen Büchern, der für die Deut­
sche Bücherei in Leipzig er­
richtet wurde. Der Neubau war 
notwendig geworden, da die vor­
handenen Lagerflächen gefüllt wa­
ren und jährlich etwa 150 000 Bü­
cher neu in den Bestand der zen­
tralen DDR-Bücherei aufgenom­
men werden.

Die Bauausführung erfolgte durch 
einen Spczialbelrieb, der Hafensi­
los und Induslrieschornsieinc er­
richtet. Er nahm für den Bau des 
Bibliotheksturms einen Erdaushub 
von 18 200 Kubikmetern vor und 
verarbeitete 14 000 Kubikmeter Be­
ton sowie 28 000 Tonnen andere 
Esiustoffe. Der Turm weist eine 
Nutzfläche von 17 000 Quadratme­
tern zur Lagerung der Literatur 
auf.

DIE BEUGEKRÄFTE VON 
HÄNDEN UND UNGERN können 
jetzt fehlerfrei gemessen werden. 
Ein entsprechendes Gerät ent­
wickelte das Institut für Arbcitshy- 
Sicne in Dresden. Die da- 

urch zu gewinnenden exakten An- 
gaben dienen einer noch besseren 
Gestaltung von Werkzeugen, Ar­
beitsplätzen und Sportgeräten. Auch 
für das Training von Patienten, 
die an der Hand operiert wurden, 
ist das Meßgerät von Nutzen.

billigcr zu stehen. Oder solch ein 
Beispiel: Gäbe cs die Zusammenar­
beit nicht, müßte Bulgarien noincn- 
klaturgcmäß dreimal soviel Land­
maschinen. produzieren und somit 
die Scrlcnmâßigkelt der Produktion 
auf ein Zehntel verringern.

Im Rahmen des RGW wurde ein 
Internationales Maschinensystem 
(MSM) für Komplcxmechanisicrung 
<cr Landwirtschaft geschaffen, das 
regelmäßig erneuert wird Es dient 
als Grundlage für Entwicklung 
neuer Maschinen in den Ländern 
und als Kriterium bei ihren inter­
nationalen Testen. Die Technik, die 
nicht getestet worden ist, wird 
nicht zu gegenseitigen Lieferungen 
empfohlen. Heute gehören zum In­
ternationalen Maschinensystem et­
wa 2 500 Typengrößen.

Dank der gut organisierten Zu­
sammenarbeit entfallen etwa 90 
Prozent der Aus- und Einfuhr von 
Landmaschinen der RGW-Länder 
auf gegenseitige Lieferungen, da­
bei werden 30 bis 40 Prozent die­
ser Erzeugnisse im Rahmen der 
Spezialisierung und Kooperation 
produziert. Allein in den Jahren 
1981 bis 1985 werden die soziali­
stischen Länder durch Spezialisie­
rung ihren Bedarf an Landtechnik 
im Werte von mehr als 5 Milliar­
den Rubel decken, was etwa der 
Jahresproduktion von Landmaschi­
nen in unserem Lande gleichkommt.

In den Mitglicdslaatcn des RGW 
haben sich schon solche Tendenzen 
der Mechanisierung lierausgcbildct, 
die heute in bedeutendem Maße in 
den Sonderprogrammen (UdSSR, 
VR Polen und MVR) oder den 
Komplexpläncn der Entwicklung 
der Hauptzweige des Agrar-Indu- 
slrie-Bcreichs bis zum Jahre 1990 
(Bulgarien, Ungarn und Rumäni­
en) verankert sind.

Im Ackerbau wird im Stadium 
der Bodenbearbeitung der Über­
gang zu neuen bodenschonenden 
technologischen Prozessen durch 
Einsatz von kombinierten Aggrega­
ten. Rotor- und Rüttelgerälcn so­
wie anderer technischer Mittel vor­
ausgesehen, die den Energie- und 
Arbeitsaufwand verringern.

Die nikaraguanischen Grenzsoldaten wehren erfolg­
reich die banditischen Angriffeder Somoza-Söldner ab. 
die mit Hilfe der CIA Militärstützpunkte auf dem Ter­

ritorium von Honduras und Kostarika geschaffen ha­
ben.

l/n Bild: Grenzstreife an der Kord grenze des Landes. 
Kolo: TASS

statlge- 
an der

BRÜSSEL. Eine Sitzung des 
NATO-Rates auf der Ebene der 
Ständigen Vertreter hat im Brüsse­
ler NATO-Hauptguarticr 
funden. Auf der Sizung. _.. __
auch die Botschafter der NATO- 
Länder in Belgien kilgenommen 
haben, wurde die Position des 
westlichen Blocks auf der bevor­
stehenden . Konferenz über ver­
trauens- und sichcrheitsbildcnde 
Maßnahmen und Abrüstung in Eu­
ropa koordiniert. Wie aus dem 
NATO-Hauptquartier verlaut e t c. 
werden die Außenminister des Nord­
atlantikblocks am Vorabend der Er­
öffnung der Konferenz Zusammen­
treffen. um die endgültige Position 
der NATO auf der Konferenz abzu­
stimmen.

WARSCHAU. Der Erfolg der 
Stockholmer Konferenz kann nicht 
im voraus garantiert werden und 
wird von mehreren Momenten ab­
hängen. erklärte der Stellvertreten­
de Außenminister der VR Polen Jo­
sef Wiejacz auf einer Pressekonfe­
renz in Warschau, Dieser Erfolghän- 
gc erstens davon ab, ob die NATO- 
Staaten die Konfrontationspolitik 
aufgeben und auf dio Versuche ver­
zichten. das bestellende Kräftegleich­
gewicht zu stören. Zweitens hänge 
das vom guten Willen der NATO-

Der Lieblingsenkel des letzten Sultans
1978 hallen Söldner unter Be­

fehl des französischen Obersten 
Bob Dcnard in äußerster Vereinfa­
chung des Abstimmungsveriahrcns 
den Präsidenten der Komoren „ge­
wählt". Der dankbare Präsident bot 
den „Wildgänsen" Tisch und Dach 
und viele machten es sich, erschöpft 
vom Dschungelkricg, häuslich 
Doch unter Piraten geht es ohiv 
Meuterei nicht ab.

Nun wollte eine Gruppe vot 
Söldnern, vorwiegend britischer 
Abstammung, den Präsidenten stür­
zen und den „Gänsekurort" dann 

In den Etappen des Anbaus, der 
Ernte und der Erstverarbeitung 
der Agrarkulturcn bleibt der Kampf 
gegen Produktionsverluste das 
wichtigste Problem neben der Ver­
ringerung des Energicaiifwands 
und im Garten- und Gemüsebau — 
auch des Arbeitsaufwands. Hier ist 
eine weitgehende Einführung indu­
striemäßiger Verfahren beim Anbau 
der Hauptkulturen, der Fließver­
fahren der Beförderung und Erst­
verarbeitung des Ernlegutcs vorge- 

'licn. Es geht um den Einsatz lci- 
uiigsslarker Traktoren und Ernte­

aggregate mit sehr hoher Bctriebs- 
fiihigkcit und Arbeitsbreite, koinbi-. 
liierter Maschinen, die gleichzeitig 
eine Reihe von Arbeitsgängen ver­
einen, hochleistungsfähiger und 
energiesparender Trocken- und 
Sorlier#traßcn. Was wird das er­
geben? Einigen Berechnungen zu­
folge wird allein die Vervollkomm­
nung der Schncidvorriehtungen bei 
Aggregaten für Silagcernte es er­
möglichen, den Energieaufwand bei 
dieser Operation um 50 Prozent zu 
verringern.

In der Vieh- und der Fischerei­
wirtschaft sollen einheitliche fort­
schrittliche Technologien für Hal­
tung und Fütterung von Tieren, 
Gellügei und Fischen cingcführt 
werden. die Elektroenergie soll 
weitgehender unmittelbar bei der 
Produklionstcchnologie (Ionisie­
rung und Bestrahlung des Tierbe­
standes, Pasteurisierung von Er­
zeugnissen. Entseuchung und Ver­
wertung von Abwässern) genutzt 
werden.

Für Arbeiten an kleinen, schwer 
zugänglichen Abschnitten und für 
Vorgänge, die man mit traditionel­
ler Technik nicht oder nur uneffek­
tiv ausfflhrcn kann, sollen weitge­
hend Mittel der Kleinmechanisie­
rung eingeführt werden. Sic werden 
cs ermöglichen, den Produktions­
umfang bedeutend zu erweitern 
und den Arbeitsaufwand im gesell­
schaftlichen.Sektor und in der per­
sönlichen Hauswirtschaft zu verrin­
gern, die Arbeiten auf dem Unland, 
bei der Saatzucht, in Treibhäusern

Staaten und deren aufrichtigem 
Streben nach Lösungen, in denen 
die Interessen der Sicherheit aller 
Seiten gleichermaßen berücksichtigt 
würden, sowie davon ab. ob das 
Streben nach einseitigen Vorteilen 
aufgegeben werde. Drittens hänge 
das vom Realismus der Vorschläge 
ab. die unterbreitet würden.

Gemeinsam mit der Sowjetunion 
und den anderen Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft setze sich 
die Volksrepublik Polen für die 
Festigung des Friedens und der Si­
cherheit in Europa und für die Ab­
rüstung ein. erklärte der Stellvertre­
tende Außenminister. Die Regierung 
der VR Polen unterstütze voll und 
ganz die Erklärung des General­
sekretärs des ZK dir KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, J. W. 
Andropow, vom 24. November 198.1.

Josef Wiejacz hob den engen Zu­
sammenhang zwischen der Konfe­
renz und der entstandenen politi­
schen Realität hervor und verwies 
auf die Gefahr, die dyrcli die Zuspit­
zung der internationalen Spannun­
gen heraufbeschworen wird. „Unse­
res Erachtens wird der Konfronta­
tionskurs von der gegenwärtigen 
USA-Administration betrieben, dis 
bestrebt ist. das Kräfteverhältnis ir.

in eine Spielhölle von Weltrang 
verwandeln. An die Macht ge­
putscht werden sollte der in Paris 
dahinschmarotzende Said Kemal, 
der schrecklich gern Präsident wer­
den wollte. „Mein Opa war der 
letzte Sultan der Inseln", tat er 
'rund, damit die Verschwörer auf 
den Geschmack kämen.

Den „Wildgänsen" allerdings ist 
die edle Abstammung Kemals gc- 
'âuso Wurscht wie lenen Leuten, 
die ihnen das Fcdcrklcid streichel­
ten und Banknoten in die Freßnäp- 
(c taten. Die wahren Hintermänner 

und kleinen Farmen zu mechanisie­
ren.

Auf dem Gebiet der Melioration 
ist sowohl die Vervollkommnung 
technischer Mittel als auch der 
Bcwiisscrungstcchnologicn selbst 
vorgesehen. In großen Ausmaßen 
sollen automatische Systeme der 
Bewässerung, unter anderem der 
Untergrund- und der Tropfcnbc- 
wässerung, eingeführt werden. 
Letzterer bedient man sich schon 
in Bulgarien, Ungarn und in unse­
rem Land. Dadurch kann der spe­
zifische Bedarf an Arbeitskräften 
um 50 bis 80 Prozent und an Ener­
gie — um 40 bis 45 Prozent ge­
genüber den gewöhnlichen Bcriese- 
iungsanlagen verringert werden.

Die besagten Tendenzen der 
Mechanisierung sind in vielem im 
langfristigen Zielprogramm der 
Zusammenarbeit von Mitgliedslän­
dern des RGW in der Landwirt­
schaft und der Lebensmittelindu­
strie bis zum Jahre 1990 berück­
sichtigt. Es sieht unter anderem 
die Entwicklung von Traktoren mit 
150 PS und mehr mit einem Sy­
stem von Aggregaten dazu, neuer 
Sätze von Maschinen für den An­
bau von Getreide- und Futterkul­
turen, Zuckerrüben sowie für die 
Vichwirtschaft vor. Für die Produk­
tion wurden im Jahre 1982 bei- 
sniclswelsc die gemeinsam gebauten 
.'•‘aschincn ffir Bodcnlockcrung. 
Wiesen- und Weidenbearbeitung auf 
Steilhängen sowie mikroelektroni- 
sche Geräte für Mähdrescher emp­
fohlen. Die Neuerungen verspre­
chen einen großen Nutzeffekt. Der 
Einsatz des neuen Streuers organi­
scher Dünger wird den Aufwand 
an lebendiger Arbeit beispielsweise 
um 14 Prozent, von Kraftstoffen 
um 17 Prozent und die Betriebsko­
sten um 40 Prozent verringern.

Alle obengenannten Tendenzen 
der Mechanisierung werden die Ef­
fektivität der Agrarproduktion bei 
Verringerung der Zahl der beschäf­
tigten Arbeiter wesentlich steigern 
helfen.

Boris FRUMKIN. 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften

der Welt zu verändern und eine 
militärische Überlegenheit zu er­
langen", betonte er. „Besonders 
gefährlich sind der Verstoß gegen, 
die Grundlagen eines konstruktiven 
Dialogs und der Abrüstungsver- 
liandlungen sowie die Tatsache, 
daß der Welt eine quantitativ und 
qualitativ neue Etappe des Rü­
stungswettlaufs aufgedrängt wird, 
sowie daß die Abkommen von Jalta 
Und Potsdam und damit auch die 
in Europa nach dem Krieg entstan­
dene territorial-politische Ordnung 
streitig gemacht werden."

„Die Verantwortung für die • 
bestehende Situation, die die Ge­
fahr einer nuklearen Katastrophe in' 
sich birgt, trifft voll und ganz die 
Vereinigten Staaten und'die euro­
päischen NATO-Länder und in er­
ster Linie die BRD", sagte Josef 
Wiejacz,
STOCKHOLM. Internationale 1 lea- 

n'ngs über Fragen des Vertrauens 
und der Sicherheit sollen in der 
schwedischen Hauptstadt . am 15. 
und 16, Januar vor dem Beginn der 
Stockholmer Konferenz über ver­
trauens- und siclierheitsbildende 
Alaßnalimcn und Abrüstung in Euro- 

I pa stattfinden.
An den Hearings, deren Veran- 

silier Organisationen der schwedi-

der Verschwörung wurden dank der 
„politischen Wachsamkeit" eines 
beteiligten „Glücksritters", .lohn 
Pilgrims, entlarvt. John nämlich 
glaubte, er werde ebenso wie die 
ganze restliche Welt in eine „kom­
munistische Verschwörung“ ver­
wickelt. Sein Gänse^crz empörte 
sich, und er pilgerte zur Presse. So 
kam heraus' Linier den Organisa­
toren Ist jemand aus einer Tiroler 
Luxusvilla in Villach (Österreich) 
und ein „Finanpmann" aus Frank­
furt, die bislang ihr Inkognito 
wahren. Diese wiederum haben An-

an 
des

Das Außenministerium der USA 
hat dem General a. D. Nino Pasti 
das Einreisevisum verweigert Was 
war es denn, das Washington 
dem früheren Stellvortreter 
NATO Oberbefehlshab e r s Europa 
nicht gefiel, der heute der Initiativ­
gruppe „Geeierale für Frieden und 
Abrüstung“ gehört? Die namhafte 
italienische Persönlichkeit hatte 
vor. vor der amerikanischen Öffent­
lichkeit über die ernste Gefahr für 
den Frieden zu sprechen, die durch 
die von dim Pentagon und der 
NATO forcierte Stationierung der 
nuklearen Pershing 2-Raketcn und 
Cruise Missiles in Westeuropa hcr- 
aufbeschworen wird, sowie über die 
starke Friedensbewegung in Europa 
und über die Verantwortung der 
Vereinigten Staaten für das Schei­
tern der Genfer Verhandlungen 
über die Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen in Europa.

Als „Persona non grata" werden 
heute vom offiziellen Washington 
all diejenigen betrachtet. die ihre 
Stimme gegen die Stationierung 
amerikanischer, für den Erstschlag 
bestimmter Raketenkernwaffen in 
Westeuropa und gegen den von den 
USA angeheizten wahnwitzigen Rü­
stungswettlauf erheben und sich 
für den Frieden einsetzen.

So verweigerte das USA-Außen­
ministerium 1982 Einreisevisa einer 
großen Gruppe japanischer Frie-

ATHEN. Griechenland tritt 
entschieden gegen Kernwaf­
fen auf. Das erklärte der Vertreter 
der griechischen Regierung. Di­
mitrios Marudas, in Athen. 
Er legte die Haltung der 
griechischen Regierung zur Frage 
der nuklearen Abrüstung anläßlich 
eines Treffens von Experten der 
Balkanstaalen über die Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone auf 
dem Balkan dar. das am 16. Januar 
in der griechischen Hauptstadt be­
ginnt und an dem alle Balkanstaa- 
ten mit Ausnahme Albaniens betei­
ligt sind. Ein Entwurf für die Schaf­
fung dieser Zone auf dem Balkan 
sieht vor, die amerikanischen Kern­
sprengköpfe vom griechischen Terri­
torium abzuziehen. Die USA tre­
ten dagegen auf.

GENF. Die Erfüllung des Pro­
gramms „Gesundheit für alle bis 
2000" ist nur im Frieden und bei 
Beseitigung der Gefahr eines 
Nuklearkricgcs möglich. Sie hängt 
von der sozialen und wirtschaftli­
chen Entwicklung der Länder ab. 
Das wird in einem Bericht des Sat- 
zungskomitces der Weltgesundheits­
organisation (WHO) festgestellt, 
der der 73. Tagung des Exekutivra­
tes dieser Organisation vorgclegt 
wurde. Die Tagung wurde in Genf 
eröffnet An der Tagung nehmen 

, die Mitglieder des Exekutivrates 
aus 30 Ländern teil, die der WHO 
angehören.

WASHINGTON 42 gesamtnatio­
nale gesellschaftliche Organisatio­
nen der USA haben in einer ge­
meinsamen Erklärung den Bericht 
einer von Präsident Reagan einbe- 
rufenen Speziatkommission über 
das Hungerproblem in den Vereinig­
ten Staaten scharf kritisiert. In der 
Erklärung heißt es. die Erfüllung 
der Empfehlungen dieser Kommis­
sion, die vom Weißen Jlaus speziell 
dafür gebildet wurde, seinen Kurs 
auf die Beschneidung der Bundcs- 
lülfsprogramme für die hungernden 
Amerikaner zu rechtfertigen, würde 
dieses Problem noch mehr verschär­
fen. Die in dem Bericht der Kommis­
sion enthaltenen Vorschläge „wer­
den für die Bedürftigen in unserem 
Lande eine Tragödie zur Folge ha­
ben". stellten die Verfasser fest.

sehen Friedensbewegung sind, wer­
den Vertreter der Öffentlichkeit, 
Wissenschaftler aus vielen Ländern, 
darunter aus der Sowjetunion, der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik, Finnland. den USA und 
der Bundesrepublik tcilnchmcn. In­
nerhalb von zwei Tagen werden sie 
über Fragen diskutieren, die mit 
der Abwendung einer nuklearen 
Katastrophe, der Schaffung eines 
kollektiven Sicherheitssytems und 
der Konsolidierung der internatio­
nalen Entspannung Zusammenhän­
gen.

Die "Hearings sind als Beitrag der 
Antikriegsbewegung zum Kampf für 
dauerhaften Frieden, für allgemeine 
und vollständige Abrüstung und 
die Abwendung der nuklearen Ge­
fahr gedacht:

Denselben Zielen wird auch eine 
Manifestation für Frieden und Ab­
rüstung dienen, die von den führen­
den Gewerkschaftsvereinigungen 
Schwedens veranstaltet wird. Diese 
Manifestation wird auf dem zen­
tralen'Platz der schwedischen Me- 

. tropole am Tage der Eröffnung des 
repräsentativen internationalen Fo­
rums stattfinden, an dem Delega­
tionen aus 33 europäischen Staaten 
wie auch aus den USA und Kanada 
teilnehmen werden.

Weisungen eines rätselhaften Arne- 
'rikaners erhalten, den sic als Cooper 
kennen. Der Schleier des Geheim­
nisses um diesen Mann lüftete sich, 
als dld Journalisten feststellten, daß 
die Telefonnummer für den Kontakt 
mit Cooper mit einer Spcrrnumincr 
der US-Botschaft in Paris überein­
stimmt. Der „Observer“ vermutet, 
die Sache sei von der CIA finan­
ziert worden.

Zunächst mal wurde nichts aus 
dem Coup, fraglich ist nur, ob's 
dabei bleibt, denn die Amerika­
ner sind ganz versessen auf einen 
Komoren-Stützpunkt.

(„NZ")

Kommentar
denskämpfer. die im Zusammenhang 
mit der Abrüstungssondertagung 
der UNO-Vollversammlung über 
die Tragödie von Hiroshima und 
Nagasaki sowie darüber sprechen 
wollten, was nach ihrer Ansicht 
zur Verhinderung solcher Tragödien 
in Zukunft untemomrjen werden 
muß.

Die Washingtoner Administration 
nimmt einfachen Amerikanern das 
Recht, über solche wichtigen Fra­
gen der Gegenwart informiert zu 
sein, wie das Problem von Krieg 
und Frieden, das Problem des Wett­
rüstens und der Gefahr eines 
nuklearen Konfliktes.

Die Stationierung neuer amerika­
nischer Kernraketen auf dem euro­
päischen Kontinent ist ein Bestand­
teil eines großangelegten Pro­
gramms für eine nie dagewesenc 
Verstärkung des Militärpotentials 
der USA. die eine militärische Über­
legenheit über die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Ländrr 
zum Ziel hat. Dieses Schlüssel­
problem bewegt heute Millionen 
von Menschen in aller Welt und 
vor allem in Europa, die die auf der 
Konzeption des nuklearen Erstschla­
ges beruhende Militärstrategie der 
USA ablehnen.

Die Völker Westeuropas protestie-

V erleumderische
Behauptungen

Die Südwcslafrikanische Volksor­
ganisation (SWAPO) lehnt verleum­
derische Behauptungen der Ras­
sisten Südafrikas ab, laut denen 
sich an den Kampfhandlungen im 
Süden Angolas angeblich SWAPO- 
Soldaten beteiligen. Das geht aus 
einer in Luanda veröffentlichten Er­
klärung der Südwestafrikanischen 
Volksorganisation herv’or. Wie es in 
dem Dokument ferner heißt, hat das 
Pretoria-Regime in letzter Zeit ei­
ne propagandistische Kampagne 
entfaltet, um es der internationalen 
Öffentlichkeit zu suggerieren, an 
den Kämpfen im Süden Angolas be­
teiligten sich SWAPO-Soldaten und 
kubanische Militärangehörige. Es 
werde sogar behauptet, die Südaf­
rikaner hätten bei den jüngsten 
Kämpfen 400 Soldaten aus diesen 
Kontingenten vernichtet. Das Ziel 
solcher Erklärungen Südafrikas 
bestehe darin. den Plan Wa­
shingtons und Pretorias, das Nami­
bia-Problem vom Abzug kubani-

Giftstreuer
Daß die herrschenden Kreise der 

USA die südafrikanischen Rassi­
sten zu ihren Freunden rechnen, 
ist nicht neu. Und Freunden greift 
n an natürlich stets unter die Arme: 
mit neuester Industrietcchnologie 
oder mit Schlagerstars. Unlängst 
wurde das Sortiment der Freund­
schaftsexporte an Pretoria erwei­
tert.

Die RSA erhielt Tausende Ton­
nen amerikanischen Mais, der al­
lerdings mit gesundheitsschädlichen 
Schimmelpilzen infiziert war. Das 
jedoch stellt sich zu spät heraus, 
als nämlich der verdorbene Mai' 
und das daraus hergestelltc Meld 
schon an Bewohner südafrikani­
scher Elendsviertel verkauit war. 
Nach Expertenmeinung führt sein 
Genuß letztlich zu Nieren- und 
Speiseröhrenkrebs.

Da Mais jedoch nicht das Haupt­
nahrungsmittel der rassistischen 
Oberschicht ist. sondern das der 
afrikanischen Urbevölkerung, regt 
die Aussicht auf eine MasseninfeX- 
tion dje Regierung nicht besonders 

USA. ..Bitte, helfen Siel Ihre Spende wird Speise und Herberge für 
Obdachlose ermöglichen" — lautet dieses Plakat, aufgestellt in einer der 
Hauptstraßen von Cleveland. Doch dieser verzweifelte Aufruf scheint die 
voriibereilendcn Passanten kaltzulassen, und zwar aus einem einfachen 
Grund: Das Problem der Hungernden und Obdachlosen im reichsten Land 
der kapitalistischen Welt ist eine gewohnte Alltagserschemung geworden

Der vom Weißen Haus gesteuerte Kurs „Kanonen statt Butter- hat da- 
■u geführt, daß Millionen Amerikaner Kot und Hunger leiden müssen.

Foto: ADN—TASS

ren immer entschiedener gegen die 
Umwandlung ihrer Länder in Start­
plätze für Pershing 2-Raketen und 
Cruise Missiles. Sie wollen nicht, 
von den USA, die selber „hinter 
dem großen Teich in Sicherheit ab­
warten" werden. in den Abgrund 
eines verheerenden Krieges gestoßen 
zu werden, und fordern. daß die 
amerikanischen Kernraketen vom 
europäischen Kontinent beseitigt 
werden.

Besonders stark tritt die Vernunft 
der Menschheit in der beispiellose^ 
Antiraketen- und Anlikriegsbiwc- 
gung an den Tag. die zu tiefgreifen­
den Veränderungen in der Denkwei­
se der Westeuropäer gefürt hat. Im­
mer weitere Kreise der Öffentlich­
keit werden sich der drohenden Ge­
fahr sowie der Notwendigkeit be­
wußt. ihre Anstrengungen zu verei­
nen. um den Frieden auf der Erde 
zu verteidigen.

Eben deshalb sind die Versuche 
Washingtons vergeblich. diesem 
Prozeß cnlgegenzutrcten. sei es 
mit Hilfe von Lügenpropaganda 
und Repressalien gegen die Teil­
nehmer der antimilitaristischen Be­
wegung in den USA selbst oder 
mit Hilfe von Visum- „Schranken", 
die vor den ausländischen Frie­
denskämpfern errichtet werden.

Robert SEREBRENNIKOW 

scher Soldaten aus der Volksre­
publik Angola abhängig zu machen, 
zu untermauern.

Die SWAPO erklärt erneut, daß 
die Kampfhandlungen gegen südaf­
rikanische Truppen im Süden An­
golas ausschließlich von den an­
golanischen Streitkräften geführt 
werden.

In der Erklärung wird darauf ver­
wiesen, daß die SWAPO bereit sei. 
direkte Verhandlungen über den 
Waffenstillstand mit Südafrika auf­
zunehmen. und hoffe, daß die Vor­
schläge Pretorias über solche Ver­
handlungen ernst seien. Die Süd­
westafrikanische Volksorganisation 
möchte keine Wiederholung der 
Schau, die von den Rassisten 1981 
Während der UNO-Konferenz über 
Namibia abgezogen wurde. 
SWAPO rufe die Republik Südafri­
ka auf. den genauen Termin für die 
Aufnahme der direkten Verhandlun­
gen über den UNO-Gcneralsekretär 
mitzuteilen.

Die

auf. Massenvergiftungen sind 
schließlich keine schlechtere Me­
thode. mit den undankbaren Afri­
kanern fertig zu werden, ala Fol­
tern und Strang.

Ist das ein Zufall? In den RSA- 
Truppen sind Instruktionen im Um­
lauf. die für die US-Streitkrâfte 
entwickelt wurden. Besonders gc 
fällt den Rassisten eine davon, in 
der es heißt: „Es besteht die Mög­
lichkeit der Entwicklung einer so­
genannten ethnischen Waffe, die 
unter Berücksichtigung der natür­
lichen Unterschiede in der Infizier­
barkeit' der verschiedenen Bevöl­
kerungsgruppen einzusetzen ist.“

Medien haben bereits berichtet, 
daß das US-Vertcidigungsminfsie- 
rium an Forschungen in diesem Be­
reich beteiligt ist. Es hieß auch, daß 
die südafrikanischen Rassisten In­
teresse am Vorzug der biologischen 
Waffe „mit gezielten ethnischen 
Faktoren" gezeigt haben.

Mag die Lieferung von vergifte­
tem Mais also ein Zufall sein, das 
Interesse an der Entwicklung von 
Giftwaffen ist der logische Aus­
druck der barbarischen Natur des 
Imperialismus.
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ür unsere jungen Leser

Zu Ehren der z^ArbeitsVeteranen
Internationalisten W berieten uns

In den Jahren des ersten Welt- 
krièges kamen viele Kriegsgefan­
genen verschiedener Nationalitä­
ten nach Westkasachstan. Unter 
ihnen gab cs Tschechen und Slo­
waken, Ungarn und Deutsche.

Als in Rußland die Große Okto­
berrevolution ausbrach, gingen 
viele Kriegsgefangenen auf die 
Seite der Sowjetmacht über und 
verteidigten zusammen mit Russen 
und Kasachen die Arbeiter- und- 
Bauern-Macht.

Unter ihnen taten sich beson­
ders die drei Helden der Aktju- 
binsker Front, die Deutschen Fritz 
Gpifke, Franz Winter und Karl 
Meiwald hervor. Sie legten in den 
Reihen der Roten Armee den 
Kampfweg vom Aralsee bis zum 
Ural zurück.

Viele von ihnen kehrten nach 
dem Krieg in ihre Heimat zurück, 
und wurden dort aktive Mitglieder 
der Kommunistischen Partei 
Deutschlands, andere blieben in 
der Sowjetunion und nahmen am 
Aufbau des Sozialismus teil.

Die Einwohner von Aktjubinsk 
pflegen das Andenken an die aus­
ländischen Helden. Eine Straße un­
serer Stadt heißt ihnen zu Ehren 
die „Internationale".

Wsewolod AFANASSJEW,
8. Klasse, Schule Nr. 11

Aktjubinsk ,

™ Monikas Freunde
Jeden Morgen, 
wenn der Gockel 
Kikiriki!
im Hofe kräht, 
macht sich Moni auf die Socken. 
Wißt ihr auch, 
wohin sie geht?

Alle Großen gehn zur Arbeit — 
in die Schule, 
auf die Farmen.
Aber Moni ist noch klein, 
und sie bleibt dann 
ganz allein.

Nein,
sie ist nicht ganz alleine.
Sie hat Freunde — 
gute, feine.
Und sie wird sie sehen bald 
in dem kleinen Tannenwald.

Moni wäscht sich, 
muß sich rühren, 
zieht die neue Jacke an. 
denn sie will sich nicht 

blamieren 
vor den feinen Hewn im Tann.

Eine Tasche hat die Jacke... 
Moni steckt etwas hinein. 
Mutti hat Gebäck gebacken — 
süß und knusprig soll das sein

Obwohl unsere Schule von 
Schunkurkul eine Achtklassenlehr­
anstalt ist und wir noch keinen 
Produktionsunterricht haben, ma­
chen wir uns dennoch Gedanken 
über unsere künftigen Berufe und 
gucken der Arbeit der verschiede­
nen Fachleute im Dorf zu. Das ver­
mittelt uns eine klare Vorstellung 
von ihren Berufen. Dazu tragen 
auch die Treffen mit den Arbeits­
veteranen und Schrittmachern der 
Produktion wesentlich bei. Die mei­
sten Schrittmacher und Aktivisten 
kennen wir persönlich, weil sie 
doch unsere Landsleute sind.

Mehrere Jahre leitet Ella Quindt 
eine Gruppe von Maschinenmelke­
rinnen auf der Milchfarm. Sie bei 
der Arbeit zu beobachten, ist eine 
wahre Freude. Im schneeweißen 
Kittel handhabt sie geschickt all 
die Schnüre, Schläuche und Ge­
räte, streichelt jede Kuh und 
spricht mit ihr zärtlich wie mit ei­
nem Kind. Voll Herzensgute begeg­
net sie stets auch ihren Kollegin­
nen. Die eine tröstet sie. mit der 
anderen scherzt sie. berät Uner­
fahrene. Alles scheint ihr leicht 
von der Hand zu gehen. Man sagt 
im Dorf, daß Frau Quindt nie 
„sauer“ wird. Olga Heinz war lan­
ge Jahre Leiterin der Anfangsstu­
fe in unserer Schule; ihre weiche 
Stimme und freundliches Lächeln 
kennen alle Schüler unseres Dor­

Pfefferkuchen und Biskuit — 
Sagt, wozu nimmt sie das mit?

Nicht für sich nimmt cs 
die Kleine, 
denn sie ist ja selber satt.
Dort im Walde wartet einer, 
der bestimmt schon Hunger hat.

Und sie eilt die Treppe runter — 
Ei wie fröhlich!
Ei wie munter!
Hopsassa! Im neuen Kleid. 
Und der Wald
ist auch nicht weit.

Und sie findet dort ein 
Plätzchen, 

wo die grünen Birkenkätzchen 
und die Tannenzapfen hängen 
in so großer, großer Menge.

Moni schaut hinauf zur Krone, 
wo die lieben Freunde wohnen, 
hört, wie‘s leise oben kracht. 
..Kommt, ich hab euch was 

gebrachtl"

Sieh, da huscht was durch die 
Zweige 

wie ein Schatten. Tiefes 
Schweigen.

Nur die Nadeln rascheln leise, 

fes. Obwohl sie heute Rentnerin 
ist, kann man sie oft in der Schu­
le sehen, wo sie allen mit Rat und 
Tat hilft. Die Porträts des Agrono­
men Georg Greifbein, des Trakto­
risten Alexander Quindt, der Mel­
kerin Galina Döhring und der 
Kälberwärterin Rosa Herrmann 
schmücken schon einige Jahre die 
Ehrentafel, und im Dorf nennt 
man sie nicht anders als „unsere 
Aktivisten“.

Diese Menschen waren vor kur­
zem Gäste in unserer Schule. Ma­
ria Sperling empfing sie mit Brot 
und Salz. Wir zeigten ihnen un­
sere Schule und die neueingerich­
teten Fachkabinette. Danach frag­
ten wir sie ausführlich über ihre 
Berufe aus. Wir hatten sie ja 
schon mehrmals bei der Arbeit 
beobachtet, aber wir wollen ein­
mal wissen, was'sie selbst von 
ihren Berufen halten. Sie erzählten 
so begeistert von den einfachen 
Dingen, die sie tagtäglich verrich­
ten, daß so mancher von uns sie 
darum beneidete:.

Zuletzt überraschten wir unsere 
Gäste mit einem kleinen Konzert 
und schenkten allen selbstgebastel­
te Souvenirs.

Woldemar LORENZ

Gebiet Kustanai

Blumen 
bei Frost

Sehr viele Jungen und Mädchen 
besuchen die Alma-Atacr Republik­
station Junger Naturfreunde, wo 
sie in verschiedenen Arbeitsge­
meinschaften ihren Hobbys nach­
gehen. Mehreren hat das Anre­
gung zu ihrer Berufswahl gegeben. 
Nun schicken sie an ihre ehemali­
gen Zirkelleiterinnen Raissa Au­
gust, Nelly Kusenkowa und andere 
Dankbriefe.

Nelly Kusenkowa leitet die Ar­
beitsgemeinschaft für Blumen­
züchter. Jetzt, im Winter, beschäf­
tigen sich ihre Schüler im Ge­
wächshaus, wo alles prächtig ge­
deiht.

Im Bild: Nelly Kusenkowa mit 
den Mädchen aus ihrer Arbeitsge­
meinschaft.

Foto: Woldemar Häufler

und erschrocken piepst ein 
Zeisig.

Hops, hops, hops 
den Baum herunter! 
Ei wie fröhlich!
Ei wie munter!
Feuerrot das kleine Pelzchen. 
schwarze Äuglein, voller Glanz. 
Kleines Köpfchen, 
kurzes Hälschen, 
lang und buschig ist der 

Schwanz, 
kleine Öhrchen wie zwei

Röhrchen, 
und ein Näschen wie beim

Häschen. 
Wie es mit dem Schwänzchen 

wippt 
Rat es mal, 
wer ’runterhüpft!
Eichhörnchen sind zahme Tiere, 
und sie fressen aus der Hand, 
wenn sie keine Falle spüren. 
Ja sie haben auch Verstand. 
Kleine Eichhörnchen vertrauen 
guten Männern, 
guten Frauen.
Auch vor Mädchen und vor 

Knaben 
brauchen sie nicht Angst zu 

haben.

\^Fest des
Schon das zweite Jahr üben wir 

Pioniere der 5. Klasse Patenschaft 
über die Abc-Schützen. Vom ersten 
Unterrichtstag an helfen wir ihnen, 
sich dem für sie neuen Lebens­
rhythmus anzupassen. Ihr erstes 
großes Fest in der Schule ist das 
des Roten Sternchens. Damit es 
auch recht schön ausfällt, beginnen 
wir schon früh mit seiner Vorberei­
tung. Wir informieren die Kinder 
über ihre Aufgaben und Pflichten, 
üben mit ihnen Gedichte und Lie­
der ein. Unsere Ratgeberin ist die 
Freundschaftspionierleiterin Olga 
Wladimirowna.

Am langersehnten Tag herrscht 
dann gewöhnlich ein fröhlicher 
Trubel in der ganzen Schule. End­
lich verkünden die Trompeter den 
Beginn des Nachmittags. Aufge-

Auch mir sagt 
das Sandmännchen 
gute Nacht

Seit zwei Jahren wechsle ich 
Briefe mit Katrin Kuhn und Bian- 
ka Stegemann aus der DDR. 
Katrin wohnt in Cottbus, Bianka 
in Metschow, Kreis Demmin. Dank 
meinen Freunden habe ich Nä­
heres über die DDR und die Pio­
nierorganisation „Ernst Thäl­
mann“ erfahren. Ich schreibe mei­
nen Freundinnen über das Leben 
der Kinder in der Sowjetunion. Wir 
machen einander kleine Geschenke. 
Das sind Kinderbücher, Ansichts­
karten, Souvenirs. Besonders freu­
te ich mich über das letzte Ge­
schenk meiner Freunde: Es war ei­
ne schöne Puppe in sorbischer Na­
tionaltracht. ZumJolkafest machte 
ich mir das Kostüm nach und er­
hielt den ersten Platz. Ich habe 
auch ein kleines Sandmännchen, 
das jeden Abend zu den Kindern 
der DDR kommt und ihnen gute 
Nacht wünscht.

Der Briefwechsel hilft mir, mei­
ne Deutschkenntnisse zu vervoll­
kommnen. Ich wünsche meinen 
Freunden einen friedlichen Him­
mel- Möge die Freundschaft zwi­
schen unseren Ländern immer stär­
ker werdenl

Inna HAAS, 
Schülerin der 4. Klasse aus 

Rosowka

Gebiet Pawlodar

g Der Ball
Der Korbball gewinnt bei den 

jungen Sportlern von Abai immer 
mehr Anhänger. Davon zeugte 
auch das letzte Turnier, an dem 
sich 13 Stadtmannschaften betei­
ligten. Sieger wurden die Jungen 
aus der Schule Nr. 14, bei den 
Mädchen siegten die Sportlerinnen 
der Schule Nr. 4. Lilli Matejko er-

Nur den Bösen trau'n sie nicht 
Und sie laufen weg von solchen 
unverschämten, 
frechen Strolchen.
Wenn mal kommt 
so'n Bösewicht 
durch den Tannenwald gelaufen, 
um das Tier am Schwanz zu 

raufen, 
kommt sofort der Jäger 

Schramm 
und zieht ihm die Hose stramm.

Moni setzt sich in die Hocke 
und beginnt das Tier zu locken. 
Husch I
Da ist's schon und macht 

Männchen 
vor des Mädchens kleinen

Händchen, 
schnuppert an dem

Feingebäck — 
Schnappt
Da hat's das Ding schon weg. 
Und es dreht's in seinen 

Pfötchen 
wie ein kleines Zackenrädchen, 
knabbert, knabbert 
ohne Ende 
wie ein Mäuschen 
flink, behende, 
daß es nur so kracht und 

schnalzt.
Potz!
Schon ist das Backwerk all.
Moni fragt: „Wie hat's 

geschmeckt,

Roten Sternchens
regt versammeln sich die Kleinen 
zu ihrem ersten Appell. In feierli­
cher Stille klingen Olga Wladimi­
rownas Worte: „Ab heute seid ihr 
Lenins Enkel und bekommt heute 
diesen roten Stern mit seinem 
Bildnis in der Mitte. Seid dieser 
Ehre würdig, lernt fleißig. helft 
den Kleinen und seid aufmerksam 
zu den Älteren!“ Stolzerfüllt lau­
schen wir, wie die Oktoberkinder 
im perfekt abgestimmten Chor ihr 
Versprechen abgeben. Dann folgen 
die Darbietungen, die wir mit den 
Kleinen eingeübt haben.

Den Eltern und Großeltern ste­
hen Tränen in den Augen, als sie 
ihre Schätzchen beglückwünschen 
und beschenken. Mit einem Scherz­
liedchen gratulieren die Knirpse

In den schönen Winterferien erfreuten die Schauspieler des Taldy- 
Kurganer Theaters die kleinen Zuschauer mit der Märchenaufführung 
„Der gestiefelte Kater“. Die Schauspieler traten sowohl im Theater, wo 
die Jolkafeste jeden Tag gefeiert wurden, als auch auf den Dorfbühnen 
auf. Mit stürmischem Beifall begrüßten die Kinder die Darsteller im 
Sowchos „Kopalski“ und in anderen Dorfkulturhäusern und -schulen.

Im Bild: Ludmilla Krjutschkowa als Kater und Sergej Schipowalow 
als König. Foto: Wladimir Woronin

im Korb
zielte die meisten Treffer. Oleg Ka­
rawajew war unter den Jungen 
der erfolgreichste. Das Spiel von 
Marina Poschtschipannaja und 
Tanja Jegorowa aus der Schule 
Nr. 3 gefiel den Sportfachleuten 
am meisten.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

dieses knusprige Gebäck?“ 
Eichhorn streckt die Pfoten 

hoch, 
sagen wili's: „Es schmeckt 

nach noch“.
Und schon hüpft's ihr auf den 

Schoß, 
und schon guckt's ihr in die 

Tasche, 
„Ach, du Schlaukopf! 
Was ist los?
Willst am Ende auch noch 

naschen!“
Moni gibt ihm dann auch gerne 
ihre Sonnenblumenkerne.
Und das flinke Eichhorn packt 
Kerne — einen nach dem 

andern — 
Wie es hastet!
Wie es knackt, 
daß die Schalen seitwärts 

wandern.
Als es dann gefüllt sein 

Ränzlein, 
springt's hinauf, 
sagt: „Danke sehr!“ 
Winkt dem Mädchen mit dem 

Schwänzlein.
„Kommst du morgen wieder 

her?"
Moni lächelt:
„Sicher, Brüder!
Unbedingt, 
ich komme wiederl"
Ihr Gesichtchen strahlt vor 

Glück, 
und sie geht nach Haus zurück. 

aus dem Kindergarten ihren künfti­
gen Paten.

Wir heften den Oktoberkindern 
die roten Sternchen an; die Freund­
schaftspionierleiterin übergibt je­
dem Sternchenkommandeur einen 
großen symbolischen Stern und 
das Gruppenfähnchen.

Mit lustigen Spielen. Rätsellö­
sern einem kleinen Wissenstoto 
und dem Wettbewerb der Findigen 
klingt das Fest aus. Viele interes­
sante Ereignisse warten auf die 
Oktoberkinder, denen wir Pioniere 
stets behilflich sein werden.

Alla LAWRENJUK,
5. Klasse der Mittelschule von 
Werenka

Gebiet Zelinograd

Zum Kichern
„Wie schlecht hat es doch der 

Igel!“
„Warum?“
„Niemand kann ihn streicheln.“

A
„Edith, ich lade dich zu meinem 

Geburtstag ein.“
„Danke, ich komme gern.“
„Zuerst wird Onkel Peter ein 

paar Lieder singen. Dann werden 
wir essen und spielen.“

„Darf ich mich ein bißchen ver­
späten?“

A
„Papa, Else hat heute eine Eins 

in Schönschreiben bekommen.“
„Warum?“
„Sie hat ihr Heft ganz verpatzt.
„Ja, was machst du da mit dei­

nem Heft?“
„Ich will dir bloß zeigen, wie El­

ses Heft ausgesehen hat.“

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Swetlana und Bibigul, 9. Klasse, 
und Lena, 8. Klasse, sind große 
Musik- und Sportfreundinnen. Dar­
über möchten sie mit ihren Alters­
genossen korrespondieren. Wer 
schreibt ihnen?

Sie wohnen:
■159241 KycTiHaücKaK o&iacn. 
BopoBCKoA pailoR 
XaphKOBCKiifl a/c
n. Cocna

Swetlana KONOWALOWA 
Bibigul TASMAGAMBETOWA 

472540 r. Kaparawaa 
C/3 »M. Coepnaon.i, 
yjr. 3apcntan, n. 2

Lena JEFANOWA

Redaktionskollegium
Herausqeber „Sozlallitlk Kasachstan"

Unsere Anschrift:
Ka3axckaa CCP, 473027, r. lleJiHHorpaa, 
Hom CoBeTOB, 7-h stbik, «•PpoHHjituafpT»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär - 2-16-5!, 
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen- Propaganda Soriallstlsclies Wettbewerb — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit - 2-18-23, 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55 Kultur — 2-79-15 Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11
Literatur — 2-18-71. Bildreporter - 2-17-26 Korrektur - 2-37-02 Buchhaltung-2-79-84.
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KORRESPONDENTENBÜROS

Dshambul TeL 5-19-02

Petropawlowsk Tel. 3-26-53

««PPOHHAUJAd’T» 
UHJ1FKC 65414 
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